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Kate Dunne saß zusammengerollt
in einem Sessel, und ihr zerzaustes Haar fiel ihr über ein Auge wie eine
auseinandergefallene Garbe reifen Getreides. Die temperamentvolle Wölbung ihrer
Brüste zeichnete sich deutlich unter dem dünnen Oberteil des dünnen
Seidenpyjamas ab. Vom Gesichtspunkt des Touristen aus bildete die Landschaft ihrer
sanft geschwungenen Oberschenkel die einzige Konkurrenz in dieser wunderbaren
Szenerie und stellte ihn vor die bezaubernde Wahl, für welche Aussicht er sich
entscheiden sollte — bergauf oder hinab ins Tal.


Das Mädchen Kate Dunne gehört
zu dem seltenen Typ eines weiblichen Wesens, das Sex und Unschuld zugleich
ausstrahlt. Ich nenne so was unbewußte Ambivalenz,
aber auch wenn ich es als gepolstertes Kasseler Rippenspeer bezeichnet hätte,
so hätte es doch genau dieselbe Wirkung auf mich gehabt — nämlich mich bei
jedem Hinschielen halbwegs um den Verstand zu bringen.


»Hallo, Larry!« Sie lächelte
müde und blies dann aus dem Mundwinkel eine Haarsträhne weg. »Sie sind ja noch
angezogen. Leidet denn außer mir in diesem Team jeder an Schlaflosigkeit?«


Frieda Ansel,
die am anderen Ende des Zimmers auf und ab ging, unterbrach kurz ihre Wanderung
und starrte uns beide an, ohne Partei zu ergreifen.


»Niemand hat hier eine Chance,
an irgendwas zu leiden«, sagte sie schroff. »Wofür hält sich dieser kleine
Tropf eigentlich? Ich meine, eine Story-Besprechung um zwei Uhr morgens
einzuberufen — eine Story-Besprechung!«


Sie strich sich über ihre
makellose Frisur — zwei glänzende schwarze Rabenflügel, die sich von ihrem
Mittelscheitel nach unten ausbuchteten und einen elliptischen Rahmen für die
zarte Struktur ihres kalten, schönen Gesichts bildeten — dann zog sie hörbar
die Luft durch die Nase ein. Das schulterfreie, enge weiße Kleid, das sich an
ihren schlanken Körper schmiegte, verschaffte ihr mehr Ähnlichkeit mit der Schneekönigin
aus dem Märchen denn je.


»Vielleicht hält er sich für
Eddie Sackville?« sagte ich. »Der große Komiker des
Fernsehens — der Bursche, der sich auf der Beliebtheitstabelle beharrlich an
der Spitze hält. Vielleicht glaubt er, die einfache Tatsache, daß wir noch
Fleisch auf den Knochen haben, sei der Beweis dafür, daß wir für sein Geld
nicht hart genug arbeiten?«


Ich erwärmte mich für mein
Thema und ignorierte die verzweifelten Signale aus Kates großen blauen Augen —
ich glaubte in keiner Weise dem Gerücht, daß Frieda Ansel
Eddies Palastbett teilte, auch wenn Kate das glaubte.


»Vielleicht«, sagte ich
beglückt, »beruft er um zwei Uhr morgens eine Besprechung ein, weil er ein
Vampir ist und vermutet, daß noch ein paar Tropfen warmen Bluts in unseren
Adern zu finden sind, obwohl wir bereits seit acht langen Monaten an seiner
Show arbeiten.«


»Ganz reizend, Larry«, sagte
eine schrecklich vertraute nasale Stimme hinter mir. »Das ist die Form der
Loyalität, die ich schätze, vor allem von einem zweitklassigen Schreiberling
wie Ihnen, der mir als angeblicher Spitzenautor meiner Show viertausend pro
Woche aus der Tasche zieht.«


Ich hätte daran denken sollen,
daß er niemals ein Zimmer betritt, dachte ich verbittert, er kriecht immer
herein — der verdammte Kriecher. Mit stark ausgeprägtem Zögern drehte ich mich
um und sah ihm in das verhaßte, vertraute Gesicht,
das bei mehr als dreißig Millionen Zuschauern in den ganzen USA jeden
Mittwochabend Lachkrämpfe auslöste.


Es war ein wenig ausgeprägtes
Gesicht, dünn und melancholisch. Sein Kopf hing herunter wie der eines
Basset-Hundes; der kleine Nasenrücken sah aus, als sei er unfähig, die schwere
Brille zu tragen, deren überdimensionale Gläser die kurzsichtigen, verwunderten
babyblauen Augen noch vergrößerten. Nur wenn man einmal aufhörte, über Eddie
Sackville zu lachen — vermutlich taten das die erwähnten dreißig Millionen Fans
nie — , dann konnte man den verkniffenen Zug um den Mund sehen und auch, wie
seine dünnen Lippen eine einzige schmale Linie bildeten.


Als Komiker hatte er den
chaplinesken Reiz des kleinen Burschen, der immer gegen unüberwindliche
Schwierigkeiten ankämpft; aber er hatte nicht das gewisse Pathos, das einen
Komiker zum Genie machen kann. Eddie hatte etwas anderes — eine Art
Terrier-Charakter. Sein kleiner Bursche schnappte nach wie vor nach den
Fersen des Polizeibeamten, auch wenn ihm der Gummiknüppel zum zehntenmal auf den Schädel knallte. In diesem Augenblick
sah er überhaupt nicht wie ein kleiner Bursche aus, sondern lediglich wie mein
Boss, der mir viertausend pro Woche bezahlte und im Begriff war, dies die
letzte Woche sein zu lassen.


»Schreiberlinge kann ich immer
bekommen, Baker«, sagte er verächtlich. »Oder vielleicht können Sie es einfach nicht
erwarten, Überbrückungsdialoge für ein Quiz des Tagesprogramms zu schreiben?«


Diesmal fuhr die Tür mit einem
Krach auf, und Hal White kam hereingestürmt. Er sah aus wie ein lausiger
Schauspieler, der in einer Nebenrolle einen Geschäftsführer mimt.
Wobei ich mir überlegte, daß man sich als Eddie Sackvilles Geschäftsführer wohl
an eine Menge gewöhnen mußte.


»Hallo!«
sagte er freundlich. »Sind alle hier?«


»Wenn Sie für eine Sekunde lang
Ihre Augen anstrengen würden, Sie blöder Trottel«, sagte Eddie mit dünner
arroganter Stimme, »brauchten Sie nicht zu fragen.«


Whites Gesicht paßte zu seinem Namen. »Ich bin die ganze Zeit hinter ihnen
hergejagt; ich schwöre es Ihnen«, sagte er mit flehender Stimme. »Ich habe an
alle Türen geklopft, durchs Telefon gebrüllt —«


»Ersparen Sie mir die
schmutzigen Einzelheiten«, fuhr ihn Eddie an. »Erzählen Sie mir noch vollends,
daß Sie einen Blindenhund und einen weißen Stock brauchen! Ich werde dafür
sorgen, daß Sie beides kriegen, während ich mich nach einem neuen Manager umschaue.
Noch nicht einmal ein Vollidiot könnte einen so einfachen Auftrag verpfuschen,
wie...«


Die beiden in Frage kommenden
Personen kamen fast wie auf ein Stichwort hin ins Zimmer. Eddies Mund schloß
sich fest, während er sie bösartig anstarrte.


Boris Sliwka,
der die Show produzierte, starrte sofort zurück, und seine dunklen Augen waren
traurig und völlig unbeeindruckt. Während der ganzen Zeit, in der ich bei der
Show war, ist Boris der einzige Mensch gewesen, den Eddie nicht hatte piesacken
können, so redlich er es auch versucht hatte. Boris eigener Erzählung zufolge
war er selber gerade drei Jahre alt gewesen, als seine Eltern vor der
bolschewistischen Revolution geflohen waren, und während des Monats, den sie
brauchten, um sich in Sicherheit zu bringen, war er um siebzig Jahre gealtert.
Von diesem Tag an, so schwor er, hatte er sich durch nichts mehr aus dem
Gleichgewicht bringen lassen, und so, wie er sich Eddie gegenüber benahm,
stimmte das meiner Ansicht nach auch.


Neil LeFoe
— ein Geschenk der Götter an die Schauspielkunst — warf vorsichtig den Kopf
zurück, so daß die braune Haarlocke, die über der rechten Augenbraue ein
schüchternes Fragezeichen bildete, nicht ernsthaft verrutschte. »Sind wir
vielleicht zu spät?« fragte er mit gedehnter Stimme.


»Setzen Sie sich, und halten
Sie die Klappe«, knurrte ihn Eddie an. »Dies hier ist eine wichtige
Besprechung. Aber das macht Ihnen wohl nichts weiter aus, wie? Vermutlich
bedarf es einer Schwulenparty — mit dem Gastgeber im Schleppnetz —, um Sie
rechtzeitig zum Erscheinen zu bewegen.«


LeFoe zuckte zusammen, und Röte
breitete sich auf seinen Wangen aus, als er durchs Zimmer zu der Couch am
anderen Ende ging. Hal White gesellte sich ein paar Sekunden später zu ihm,
erleichtert, daß Sackville ein neues Opferlamm gefunden hatte. Dann ließ sich
Frieda Ansel, die mit ihrem Umherwandern in dem
Augenblick aufgehört hatte, als Eddie ins Zimmer getreten war, in einem Sessel
nieder und schlug die Beine mit einer langsamen, bedächtigen Bewegung
übereinander, als huldige sie damit einem geheimen Ritus der Selbstverehrung.
Boris nahm einen der drei geradlehnigen Stühle, die
sich um ein Ende des Tisches gruppierten, und so blieb mir keine andere Wahl,
als den zu nehmen, der ihm gegenüberstand.


Die Stille lastete schwer auf
dem Raum, während Eddie wartete, bis der letzte Fuß mit Scharren aufgehört
hatte und der letzte Husten gehustet war. Schließlich, als er sich unserer
hingerissenen Aufmerksamkeit sicher war, setzte er sich steif auf die Kante des
Stuhls am Kopfende des Tisches und starrte uns der Reihe nach an.


»Ich habe gerade eine grandiose
Idee für einen neuen Sketch gehabt«, verkündete er mit ausdrucksloser Stimme,
»oder vielmehr für eine neue Sketch-Serie.«


»Großartig!«
sagte Hal enthusiastisch.


Eddie stützte die Unterarme auf
den Tischrand, preßte hart die Handflächen gegeneinander und verschränkte dann
langsam die Finger. Es war seine spezielle Form des Betens, wenn er unter
äußerstem inneren Druck stand, wenn er schweigend mit
seinem eigenen Genius rang, um nicht völlig die Fassung zu verlieren. Hal
lehnte sich gegen die Rücklehne der Couch, als er die vertraute Geste erkannte,
und eine dünne Schweißschicht erschien unterhalb seines zurückweichenden
Haaransatzes.


»Es gibt einen Zyklus beim
Fernsehen«, sagte Eddie, überzeugt, daß sein stilles Gebet ausgereicht hatte,
Hal zu bewegen, für die nächsten zehn Minuten den Mund zu halten. »Die
Show-Kategorien bilden einen Zyklus. Da war die Zeit der großen Komiker — Berle, Gleason, Skelton — , dann
kamen nach einer Weile die Western, dann die Krimis, dann die Ärzte und
Schwestern, dann die Rechtsanwälte und dann wieder die Komiker. Warum?«


Niemand war einfältig genug, zu
wagen, diese offensichtlich rhetorisch gemeinte Frage zu beantworten.


»Warum?«
wiederholte Eddie. »Weil jeder Zyklus mit einer guten Show anfing — beim
Western zum Beispiel, der beim Beliebtheitsbarometer an der Spitze stand — ,
also fingen in der Industrie alle an, Western zu produzieren. Am Ende hatte
dann das Publikum die Nase voll von Western, und irgendein Genie produzierte
einen guten Krimi mit einem Privatdetektiv. Der kriegte auch sein Sternchen,
und alles stürzte sich auf die Produktion von Krimis; und plötzlich hingen sie
dem Publikum zum Halse heraus. — Verstehen Sie?«


»Nein«, sagte Boris höflich.


Eddie starrte mit dem
Gesichtsausdruck eines Märtyrers auf den Tisch. »Es gibt Zeiten im Leben, in
denen ich mich so einsam fühle«, flüsterte er. »Das sind die Zeiten, in denen
ich zu hoffen wage, daß eines Tages einer von Ihnen — nur einer! — auch nur
einen schwachen Schimmer von Intelligenz zeigen wird, einen ersten zaghaften
Hinweis auf durchschnittliche Fähigkeiten...« Er schüttelte langsam den Kopf.
»Und das sind die Zeiten, in denen ich weiß, daß ich zutiefst in meinem Inneren
nur ein Träumer bin.«


»Sie meinen, das Publikum
kriegt gute Sachen entweder zu oft oder gar nicht zu sehen?«
sagte Boris mit gleichmütiger Stimme. »Wenn Sie also eine Serie von komischen
Sketchs machen, die auf einer Form der Show basieren, die das Publikum seit ein
paar Jahren nicht mehr gesehen hat, so bringen Sie also nicht nur die Komödie
wieder in Schwung, sondern haben auch noch die sehnsüchtige Erinnerung an
ehemalige Komik-Shows auf Ihrer Seite?«


»Das ist so in groben Umrissen
das, was ich meine«, gab Eddie mit kalter Stimme zu.


»Was haben Sie vor?« erkundigte sich Boris. »Einen Western? Sechspistolenheld
Sackville reitet wieder oder so was?«


»Einen Western?« Eddie lachte
unlustig. »Bloß Ihnen kann so was einfallen. Nicht? Ich möchte eine
Detektivstory, und zwar schnell. Ich habe sogar einen Namen dafür: Das
Blutunterlaufene Auge. Was halten Sie davon?«


»Großartig!« Hal hatte sein
Stichwort aufgegriffen. »Einfach großartig, Eddie!«


»Jeder Sketch wird etwa zehn
Minuten lang sein«, fuhr Eddie fort. »Ich spiele natürlich das Blutunterlaufene
Auge. Das Gegenteil des ausgekochten Privatdetektivs. Ich spiele ihn so,
wie Ben Turbin Hamlet gespielt hätte.«


»Das hat’s schon mal gegeben«,
sagte ich zweifelnd.


»Aber nicht von Eddie Sackville
gespielt.«


Es war ein Unterton prachtvoller
Bescheidenheit in dieser Antwort, der mich bewog, knietief in verblüfftem
Schweigen zu waten.


»Ich mache mir Sorgen«, sagte
Boris. »Das Ganze macht mich nervös. Vielleicht ist das für Eddie Sackville
eine untypische Rolle.« Er wandte mir die Bernhardineraugen
zu. »Larry?«


»Vielleicht sollten wir zu den
Ursprüngen zurückkehren«, schlug ich vor, »zum eigentlichen Eddie Sackville,
zum guten Nachbarn, der kommt, um einem beim Anzünden der Heizung behilflich zu
sein und dabei das Haus anzündet. Der ewige Übereifrige, der seinen Spähtrupp
die Zelte am Ufer eines Flusses aufschlagen läßt und dann >Reinfallen!< schreit. Der kleine Bursche im Supermarket, der die
Büchse Bohnen genau auf die Spitze einer drei Meter hohen Pyramide stellen
möchte. Das ist der Eddie Sackville, der den höchsten Beliebtheitsgrad im
Fernsehen erreicht hat. — Und jetzt wollen Sie das ändern?«


»Teufel, Teufel!« Eddie
lächelte mir säuerlich zu. »Sie verschwenden hier Ihre Talente, Baker. Sie
sollten sich hinsetzen und einen epischen Roman schreiben.«


»Das habe ich bereits getan«,
brummte ich. »Ich habe achthundert Stück davon verkauft und noch immer ein paar
hundert in meiner Wohnung herumliegen!«


»Ich glaube, Larry hat recht«,
sagte Boris mit milder Stimme. »Wenn der Akzent falsch liegt, das Ganze zu
einer Pose wird — das wird dem Publikum nicht zusagen.«


Eddies Unterarme fielen wieder
auf die Tischkante, und wir warteten in respektvollem Schweigen, während er
seinen Genius erneut anflehte, ihm die nötigen Worte zu verleihen, um sich
verständlich machen zu können.


»Ich will den Akzent nicht
verlegen«, sagte er plötzlich, und seine normalerweise schrille Stimme hüpfte
eine Oktave höher, so daß das Ganze wie ein Aufschrei klang. »Das ist der Kern
der Sache, Ihr miniaturköpfigen Kretins! Das Blutunterlaufene Auge ist
nach wie vor Eddie Sackville, nur die Situation ist anders. Er arbeitet in
einem Büro — hat auch eine Sekretärin, die sexy ist, okay; bloß ist sie es, die
um den Schreibtisch herum hinter ihm herjagt. In der obersten Schreibtischschublade
steht eine Flasche Zitronenlimonade, und er nuckelt die ganze Zeit daran. Wenn
er die Achtunddreißiger in die Schulterhalfter
steckt, steht sie nach der einen Seite ab. Wenn er noch genau drei Minuten Zeit
hat, um seinen Kunden zu retten, bevor er vom Schurken im Wohnzimmer erwürgt
wird, findet er vor dem Haus keinen Parkplatz und muß dauernd um den
Häuserblock herumfahren — «


»Na, vielleicht...«, sagte
Boris vorsichtig.


»Es gibt eine Million solcher
Situationen!« fuhr Eddie ihn an.


»Larry?«
murmelte Boris.


»Vermutlich«, sagte ich
zögernd.


»Ich möchte bis morgen nachmittag ein Drehbuch.«
Eddie starrte mich finster an. »Wir werden am Mittwoch proben und am selben
Abend ist es auf dem Schirm.«


»Sie lassen mir aber wirklich
nicht viel Zeit, Eddie!« keuchte ich.


»Sie haben bereits drei
Schreiberlinge, die für Sie arbeiten«, sagte er in eisigem Ton. »Die ganze
Bande kostet mich rund zehntausend die Woche! Ich habe dieses Manuskript morgen nachmittag um drei Uhr, sonst habe ich halb vier vier neue Autoren.«


»Bin ich die Sekretärin,
Darling?« fragte Frieda plötzlich.


»Was sonst?«
knurrte Eddie.


»Wie steht’s mit mir?« fragte Neil LeFoe
erwartungsvoll. »Was haben Sie mit mir vor?«


»Das werden Sie erleben, wenn
Ihr Vertrag ausgelaufen ist«, sagte Eddie und grinste ihn an. »Aber im
Augenblick haben Sie nichts zu fürchten; ich werde Sie nicht in Ihrem Négligé herumsitzen lassen, solange Sie auf der Lohnliste
stehen; glauben Sie mir’s.«


Er blickte auf Kate Dunne, die
nach wie vor mit geschlossenen Augen zusammengerollt in ihrem Sessel lag. »He,
Blondie!« schrie er plötzlich. »Dein Pyjama klafft
vorn bis zur Mitte auf.«


Kates Augen öffneten sich
plötzlich weit, und sie starrte ihn ein paar Sekunden lang mit offenem Abscheu
an, ohne etwas zu sagen.


»Offen bis vorn zum Nabel
hinunter«, wiederholte Eddie beglückt. »Wenn du’s nicht glaubst, Schätzchen,
sieh selber nach.«


»Wenn es so wäre, würde ich den
Luftzug spüren«, sagte Kate und gähnte dann. »Wenn das dein genialer Einfall
des Abends war, dann kann ich jetzt vielleicht wieder ins Bett gehen?«


»Nein!«
fauchte er. »Du bist dafür, daß du in meiner Show singst, überbezahlt, Blondie;
aber ich möchte, daß du in dieser neuen Serie auch spielst, soweit man das so
nennen kann. Okay?«


»Ist damit ein Bonus verbunden?« Kate lächelte ihm zu.


»Darüber kann dein Agent mit
Hal sprechen«, sagte er verächtlich. »Für das, was du dabei leisten wirst,
können höchstens fünf Cent pro Zeile herausspringen.«


In diesem Augenblick wurde donnernd
an die Tür geklopft. Als Eddie herumfuhr, trat ein großes, mageres Individuum
ins Zimmer. Es hatte ein qualvoll ausgemergeltes Gesicht, und unter der Krempe
seines dunklen Hutes sah es mehr wie ein Totenschädel als wie sonst etwas aus.
Der Mann trug einen graugrünen Mantel, der lose von seinen Schultern herabhing,
und beide Hände waren tief in den Taschen vergraben.


»Was, zum Teufel, fällt Ihnen
eigentlich ein, hier hereinzuplatzen, wenn ich mitten in einer Besprechung bin?« krächzte Eddie durch die Nase.


»Sind Sie Eddie Sackville?« fragte der Bursche mit trockener Flüsterstimme.


»Wer sonst?«
sagte Eddie entrüstet. »Oder sehe ich vielleicht wie Chruschtschow aus?«


»Charlie schickt mich«,
flüsterte der Totenschädel.


»Charlie?« Eddie starrte ihn
einen Augenblick lang an, dann begann sein Adamsapfel krampfhaft auf- und abzuhüpfen. »Wer, zum Teufel, ist Charlie?«


»Charlie sagt, er habe es satt
zu warten«, sagte der große Bursche. Er trat ein wenig näher auf Eddie zu, zog
die Hände aus den Taschen und nahm behutsam die Hornbrille von Eddies Nase.


»Charlie sagt, sein
Geduldsfaden sei gerissen«, flüsterte er mit kalter Stimme. »Sie hätten noch
vierundzwanzig Stunden Zeit, um zu blechen — danach kann alles
mögliche passieren, sagt Charlie.«


Er ließ die Hornbrille auf den
Boden fallen und trat bedächtig auf jedes Glas.


»Das sagt Charlie«, wiederholte
er für den Fall, daß Eddie noch immer nicht begriffen haben sollte, drehte sich
um und ging auf die Tür zu.


Hal White hievte seine
zweihundert Pfund schwere, vorwiegend aus Tran bestehende Leibesfülle von der
Couch hoch und stampfte durchs Zimmer.


»He«, gröhlte
er streitlustig, »so was gibt's hier nicht!«


»Warum nicht?« Der große Mann
blickte ihn mit mildem Interesse an.


»Weil er Eddie Sackville ist,
deshalb!« In Hals hochtrabende Stimme kam, als er den
Mann genauer betrachtete, plötzlich ein unsicherer Unterton. »Ich meine — äh — , das gibt s hier eben nicht, das ist alles. Vielleicht
ist Ihnen bloß nicht klar, was für ein wichtiger Mann Mr. Sackville ist! Wenn
Sie...«


»Jemand sollte der Welt einen
Gefallen tun und Sie in eine Blechbüchse zu Abschmierfett einschmelzen«, sagte
der Mann. »Auf die Art wären Sie noch zu was nütze, anstatt hier rumzustehen
und Ihr fettes großes Maul aufzureißen.«


Es wurde plötzlich offensichtlich,
daß er das Reden satt hatte. Er legte die Innenfläche seiner Hand auf Hals
Gesicht und stieß zu. Allem Anschein nach steckte keinerlei Muskelkraft
dahinter, aber Hals massige Gestalt schlitterte rückwärts durchs Zimmer,
verzweifelt mit den Armen schlagend, während er versuchte, sein Gleichgewicht
wiederzugewinnen. Er prallte gegen die gegenüberliegende Wand. Der Bursche, den
Charlie geschickt hatte, steckte die Hände wieder in die Taschen und verließ
gemächlich das Zimmer, als ob er Unterhaltungen immer auf diese Weise beendete.


Nachdem sich die Tür hinter ihm
geschlossen hatte, blieb eine Art betäubte Stille zurück, die nur teilweise
durch den nicht abreißenden Fluß von Obszönitäten ausgefüllt wurde, den Eddie,
auf dem Boden herumkriechend und blindlings mit den Händen nach seiner
zertretenen Brille tastend, von sich gab. Sein Kopf schlug gegen die
Tischkante, wodurch seine Perücke verrutschte; was ihn zu noch lauterem Fluchen
veranlaßte.


»Wer — verdammt noch eins — war
denn das?« fragte Neil LeFoe
verdutzt.


»Wer weiß?«
sagte Boris mit einer Art melancholischer Schadenfreude. »Vielleicht das Blutunterlaufene
Auge?«
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Vor einem halben Jahr hatte
Eddie es satt bekommen, niemals Leute in der Nähe zu haben, wenn er sie mitten
in der Nacht haben wollte; und so hatte er zwei ganze Stockwerke in einem Hotel
der Innenstadt gemietet und seine wichtigen Mitarbeiter im obersten Stock
installiert. Er selber begnügte sich mit dem Apartment für Hochzeitspaare und
benutzte die Zimmer im unteren Stock als Büros und als Probenräume. Zuerst
hatte ich gedacht, er sei übergeschnappt; aber dann meinte Hal White, daß das
von der Steuer abgezogen werden könne und ich besser täte, mich eben daran zu
gewöhnen, da, wo ich schlief, auch zu arbeiten.


Aus meinem Schlaf wurde nicht
mehr viel, nachdem Charlies Bote die Konferenz gesprengt hatte, zumal kaum mehr
etwas von der Nacht übrig war. Gegen neun Uhr am nächsten Morgen saßen drei
weitere Drehbuchautoren auf meinem Bett, während ich Kaffee trank und wach zu
bleiben versuchte. Ein Blick in den Spiegel verriet mir, daß ich dem Manuskript
mit zwei blutunterlaufenen Augen bereits um Nasenlänge voraus war.


Zwei Minuten nach drei Uhr
desselben Nachmittags überreichte ich Eddie das fertige Manuskript, und gegen
halb sechs hatte er es umgeschrieben. Ich mußte zugeben, daß uns ein paar
wesentliche Fehler unterlaufen waren, wie zum Beispiel der, daß für Frieda eine
fünf Sekunden dauernde Nahaufnahme vorgesehen war und Eddie dabei überhaupt
nicht in Erscheinung trat; und noch schlimmer, wir hatten Neil eine Zeile
zugedacht, die nicht gerade komisch war, ihm aber möglicherweise doch ein paar
Lacher eingetragen hätte. Wie Eddie ganz richtig bemerkte, arbeitete ich
schließlich lange genug bei ihm, um zu wissen, daß es sich um die Eddie
Sackville Show handelte.


Nach der hastigen Routinearbeit
des Duschen-Rasieren-Umziehens fuhr ich im Aufzug ins Erdgeschoß des Hotels und
eilte in die Bar. Es war ein langer Vormittag gewesen, den wir über dem
Drehbuch verbracht hatten, und ein ebenso langer Nachmittag beim Anblick
Eddies, der es wieder umschrieb; und ich hatte das dringende Bedürfnis, durch irgend etwas meine nervöse
Spannung zu mildern, wie zum Beispiel durch ein Faß
Martini.


Der Barkeeper schob mir den ersten
Martini zu. Ich schloß die Augen, während ich das Glas hob, und meine
Geschmacksknospen entfalteten sich in Vorfreude, als ich eine leise Stimme in
mein Ohr murmeln hörte: »Na, nun weiß ich wenigstens zwei Dinge über Sie, Larry
Baker. Sie sind Schriftsteller — und Alkoholiker.«


Ich öffnete meine Augen wieder
und sah Kate Dunne auf dem Hocker neben mir thronen, die vollen Lippen zu einem
spöttischen Lächeln verzogen, das weizenblonde Haar in einem phantasievollen
Schwung auf dem Kopf aufgetürmt. Sie trug ein elegantes Cocktailkleid aus
beigefarbiger Spitze über Seidenjersey. Es wurde von zwei dünnen
Schulterbändern gehalten, und der Ausschnitt war ausreichend tief, um die
ersten fünf Zentimeter der tiefen Kluft zwischen ihren vollen Brüsten zu enthüllen.
Wie immer genügte ein Blick, und ich war halbwegs um den Verstand gebracht.


»Sie sollten sich nicht so an
andere Leute anschleichen«, sagte ich. »Und Sie sollten in meiner Nähe keine
solchen Kleider tragen. Ich warne Sie, das weckt die Bestie in mir.«


»O je — Sie können einem ja
direkt Angst einjagen, Mr. Baker.« Sie kicherte
plötzlich. »Vielleicht sind Sie überarbeitet?«


Das war eben der Ärger mit
Kate, überlegte ich mürrisch. Derselbe Dialog mit irgendeinem anderen
Frauenzimmer würde einer verhüllten Aufforderung gleichkommen, die Frage, wieviel von einer Bestie in einem Mann stecke,
weiterzuverfolgen, sobald er in ihr Zimmer eingedrungen war. Aber für sie
bedeutete es lediglich, daß sie die Unterhaltung mit Höflichkeitsfloskeln
bereicherte. Wenn ich ihr auch nur die Hand aufs Knie gelegt hätte, so hätte
sie die Bar mit ihrem Geschrei erfüllt — erneut trat da diese verdammte unbewußte Ambivalenz zutage.


»Das Blutunterlaufene Auge«,
sagte ich verbittert. »Eddie hat den Sketch zu seinem eigenen Wohlgefallen
umgeschrieben, und morgen vormittag wird geprobt.«


»Weiß Charlie das?« Sie kicherte erneut.


»Was halten Sie von dieser
verrückten Szene gestern nacht?«
fragte ich. »Glauben Sie, daß es nur ein Gag ist, den jemand zugunsten Eddies
arrangiert hat?«


»Das weiß ich nicht, und es ist
mir auch egal«, sagte sie heiter lächelnd. »Alles, woran ich mich noch
erinnere, ist der Ausdruck auf seinem Gesicht, als er am Boden kniete und nach
seiner Brille suchte. Das hat mich für eine ganze Reihe von Dingen entschädigt.«


»Es muß sich um einen Gag
gehandelt haben«, brummte ich. »Solch ein zickiger Quatsch — »Charlie schickt
mich< — , das könnte aus einem frühen Bogart-Film
stammen.«


»Larry?« Kate wirbelte ihr Glas
zwischen den Fingern, einen nachdenklichen Ausdruck auf dem Gesicht. »Glauben
Sie nicht, daß das Leben in Wirklichkeit so ist?«


»Wie ein früher Bogart-Film?« rief ich. »Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst.«


»Zickig, meine ich«, sagte sie
in scharfem Ton. »All die klugen Dialoge, die ihr Autoren verfaßt,
kommen eben im wirklichen Leben nicht vor.«


»Kate, ich liebe Sie zärtlich,
besonders die Gegend um Ihren Ausschnitt herum«, sagte ich sachlich. »Aber
lassen Sie uns im Augenblick keine intellektuelle Diskussion über das Dasein
führen. Warten Sie noch weitere zehn Jahre, bis Sie alt genug sind, um zu
wissen, was gespielt wird.«


»Wissen Sie, es ist
merkwürdig«, sagte sie, was bewies, daß sie meinem weisen Rat nicht im
mindesten gelauscht hatte, »aber nachdem gestern nacht
alles vorbei war, ging Eddie geradewegs ins Bett.«


»Wohin hätte er sonst um drei
Uhr morgens gehen sollen?« sagte ich.


»Ich hätte angenommen, er würde
die Polizei oder die Hotelleitung benachrichtigen — einfach etwas unternehmen.
Aber er ging zu Bett.«


»Und?«
sagte ich geduldig.


Sie wirbelte ihr Glas noch ein
bißchen herum. »Vielleicht war er zu verängstigt, um irgend
etwas zu unternehmen.«


»Was bedeuten würde, daß die
Sache kein Gag war?«


»Warum nicht?« Kate strahlte
mich begeistert an. »So wie der Mann aussah, wie er Eddies Brille zertrampelte
und Hal White herumschubste — ich kann mich einfach nicht des Eindrucks
erwehren, daß er sich gleichzeitig über all das lustig machte. Ich wette,
Charlie ist jemand aus Eddies Vergangenheit.«


»Irgendein altes Gespenst aus
der Vergangenheit, das ihn verfolgt?« brummte ich.


»Im Ernst.« Sie rümpfte
verächtlich die Nase. »Charlie weiß irgendein dunkles Geheimnis aus Eddies
Vorleben und erpreßt ihn.« Ihre Stimme war wieder
voller Enthusiasmus. »Ich wette, das ist’s! Eddie will jetzt nicht mehr zahlen,
und deshalb hat Charlie diesen gräßlichen Kerl
geschickt, damit der ihm droht — entweder in vierundzwanzig Stunden zahlen,
oder...«


Ich winkte dem Barkeeper, mir einen frischen Martini zu bringen. Kates Glas stand nach wie
vor fast unberührt vor ihr auf der Theke. Dafür gab es einen offensichtlichen
Grund: Um trinken zu können, hätte sie ein paar Sekunden mit Reden aufhören
müssen; doch sie war zu hingerissen von ihrem eigenen Detektivspiel, um auch
nur zwischen ihren Sätzen einmal tief Luft zu holen.


»Nun also — «, ihre Fingerspitzen
trommelten eine Weile ungeduldig auf die Theke, »was wissen wir über Eddies
Vergangenheit?«


»Nichts«, sagte ich
erwartungsvoll.


»Hollywood!«
antwortete sie mit triumphierender Stimme. »Vor etwa drei Jahren hat er diesen
Film gemacht.«


»Der war lausig«, gab ich zu.
»Aber Sie können niemanden erpressen, weil er einen miserablen Film gemacht
hat. Sonst würden überhaupt keine Filme mehr gedreht.«


»Er blieb ein ganzes Jahr lang
in Hollywood«, sagte Kate mit gedankenschwangerer Stimme. »Der Film war vier
Monate, nachdem er dorthin kam, fertig. Was hat er in der restlichen Zeit
gemacht?«


»Hat er nicht geheiratet?«


»Larry!« Sie starrte mich
liebevoll an. »Das hatte ich ganz vergessen! Natürlich hat er damals
geheiratet, aber wo steckt seine Frau jetzt?«


»Vielleicht bei Charlie«, sagte
ich. »Woher, zum Kuckuck, soll ich das wissen?«


»Wir müssen es herausfinden«,
sagte sie entschlossen. »Ich werde mich erkundigen.«


»Warum fragen Sie nicht einfach
Eddie?«


Sie schauderte. »Ist das Ihr
Ernst?«


»Kaum«, sagte ich. »Der Gedanke
jagt mir ebenfalls eine Gänsehaut ein.« Ich warf ihr
einen Seitenblick zu und geriet erneut in Ekstase. »Ich hatte gerade eine
wunderbare Idee für einen neuen Sketch«, erklärte ich ihr mit heiserer Stimme.
»Da sind nun diese schöne Sängerin und dieser geniale Schriftsteller, beide zum
Abendbummel in der Stadt aufgeputzt, aber trotzdem sitzen sie zusammen in einer
miesen Hotelbar — das ist die Eröffnungsszene, mit einem kleinen Dialog, der
die Stimmung kennzeichnet. Dann sagt der Schriftsteller zu der schönen
Sängerin: >Ach, zum Teufel — wir wollen heute abend
mal was erleben, Baby, und gehen in der Stadt bummeln.<
Was halten Sie davon?«


»Larry!« In ihrer Stimme lag
ein Unterton plötzlicher Eindringlichkeit, und dann packte sie mein Handgelenk
und zog es in Richtung ihres Gesichts.


Ein kurzer Augenblick
ekstatischen Entzückens überkam mich, als mir klar wurde, daß sie aus dankbarer
Zuneigung ob meiner Einladung — wie hatte ich eine Sekunde annehmen können, sie
würde sich weigern — im Begriff war, meine Hand zu küssen. Selbst wenn sie so
verrückt nach mir war, fand ich, daß sie etwas Selbstachtung hätte bewahren
sollen.


»Kate, Süße«, sagte ich mit
viel Wärme, »Sie brauchen nicht viel...«


Ganz plötzlich wurde mir
bewußt, daß sie mein Handgelenk in etwa einem
Viertelmeter Entfernung von ihren Augen hielt und mit einem Ausdruck schieren
Entsetzens auf meine Uhr starrte.


»Sie Bestie!«
sagte sie leidenschaftlich. »Warum haben Sie mir nicht gesagt, daß es schon
sieben vorbei ist? Mein Bekannter wartet seit einer halben Stunde in der Halle
auf mich!«


Zwei einsame Drinks später ließ
sich ein kahlköpfiger Bernhardiner neben mir auf dem Barhocker nieder —
demselben, den Kate vor einer Viertelstunde als Abschußbasis
für einen Raketenflug in die Halle benutzt hatte — und bestellte Wodka auf Eis.


»Wie geht’s, Towarisch?« fragte ich ohne
wirkliches Interesse.


»Ich werde mich vielleicht
umbringen.« Boris Sliwka
breitete sich über der Bar aus wie ein Leichentuch. »Ich werde wie Sackville;
ich habe die ganze Zeit über Fragen an mich selber gestellt. Wozu braucht er
mich, frage ich mich, wenn er bereits weiß, daß er die gesamte Show allein
produziert?«


»Wozu braucht er
Drehbuchautoren, Towarisch?«
knurrte ich. »Oder Schauspieler, Musiker, Sänger? Es ist die Eddie Sackville
Show. — Oder hast du das vergessen?«


Boris nahm dem Barkeeper das
Glas weg, bevor dieser noch Zeit gehabt hatte, es vor ihn hinzustellen. Er
schluckte, als ob es sich um Eiswasser handelte, und gab dem Barkeeper das
leere Glas zurück.


»Ausgezeichnet!« Er nickte
anerkennend. »Ich glaube, davon möchte ich eins.«


Dann wandte er sich, ohne auf
den verblüfften Gesichtsausdruck des Barkeepers zu achten, mir zu. »Was mich
wirklich fuchst, Larry, ist, daß ich weiß — obwohl ich ihn mehr hasse als meine
zweite Frau — , was für ein großes Talent er ist. Er
hat lange gebraucht, um das herauszufinden, aber nun weiß er es. Was schert
schon diese dreißig Millionen Leute, die jeden Mittwochabend zusehen, ob die
Show von Sliwka oder Salami produziert worden ist? Ob
das Drehbuch von Baker oder Butcher geschrieben
wurde? Wichtig ist ihnen bloß dieser komische kleine Bursche Eddie Sackville.«


»Du hast recht«, sagte ich.


»Das weiß ich«, sagte er
traurig. »Aber warum kann ich nicht lachen, wenn Eddie mir in die Zähne tritt?«


»Das kannst du aber doch, Towarisch.« Ich grinste ihn
verständnisvoll an. »Alles verlief doch ganz großartig, die ganze Szene! Einen
Augenblick lang hat sich alles glänzend gefühlt, während Eddie sich schlecht
fühlte — und er kann sich jederzeit einen Waggon neuer Brillen leisten.«


Boris starrte mich ein paar
Sekunden lang verblüfft an. »Ich höre die Worte«, sagte er vorsichtig. »Aber
sie ergeben keinen Sinn für mich.«


»Sei nicht so zugeknöpft, Towarisch.« Ich lachte. »Du bist
unter Freunden — meine Lippen sind versiegelt. Gib es zu!«


»Was zugeben?«


»Daß du der Charlie bist, der
den Burschen geschickt hat, der Eddies Brille zertreten hat, was ihn
fuchsteufelswild gemacht hat, und daß das ein maßgeschneiderter Boris-Gag ist«,
sagte ich ungeduldig.


»Du täuschst dich, mein Freund.« In seinen für gewöhnlich traurigen Augen tauchte ein
flüchtiger Schimmer der Belustigung auf. »Aber ich wünschte, ich hätte den
Einfall gehabt.«


»Wenn du es nicht warst, wer
dann?« sagte ich düster. »Wenn diese >Charlie-schickt-mich<-Masche
echt ist, erschieße ich mich selber.«


»Vielleicht war es Hal White«,
sagte er. »Und er hat dafür gesorgt, daß der Mann ihm ins Gesicht stieß, damit
der letzte, den Eddie verdächtigen könnte, sein Geschäftsmanager wäre.«


»Nicht schlecht«, gab ich zu.
»Aber ich glaube nicht, daß Hal die Courage zu solch einem Gag hätte.«


»Was ist mit LeFoe?« beharrte Boris. »Er hat es
neuerdings entsetzlich satt, sich Eddies witzige Bemerkungen mit anzuhören, daß
er schwul sei.«


»Ist er’s?«
fragte ich mit gemäßigtem Interesse.


»LeFoe?«
Boris lachte dünn. »An der Westküste galt er als der größte Bulle nördlich
Tijuanas. Mit einer kompletten Sammlung seiner Eroberungen könnte man die Wände
des Waldorf tapezieren — innen und außen.«


»Na gut, es war also ein komischer
Gag«, brummte ich; und dann fielen mir Kates Theorien ein. »Was weißt du über
Eddies Frau, Towarisch?«


Boris leerte sein Glas, und
bevor er Zeit hatte, es auf die Theke zu stellen, wurde es ihm aus der Hand
gerissen und durch ein frisch eingegossenes ersetzt.


»Tausend Dank«, sagte er
höflich.


»Ganz meinerseits.« Die Augen
des Barkeepers glitzerten erwartungsvoll. »Als ich das letztemal
so was wie Sie hier hatte, endete das Ganze mit einem
Amazonas-Fruchtbarkeitstanz auf der Theke — splitterfasernackt.«


»Armer Kerl«, sagte Boris.


Der Barkeeper lächelte
beseligt. »Es war ein Mädchen.«


»Wenn Sie mich weiterhin so
vorbildlich bedienen«, versprach ihm Boris, »tanze ich Ihnen vielleicht später
einen Kosakenschwerttanz vor — in der Unterhose.«


Er wandte sich wieder mir zu.
»Eddies Frau? Ich habe sie einmal kennengelernt, nicht lange nachdem die beiden
geheiratet hatten, und sie war sehr schön. Soviel ich weiß, sind sie noch
verheiratet.«


»Wie kommt es, daß ich sie
während der ganzen acht Monate, die ich bei der Show arbeite, nie zu Gesicht
gekriegt habe?« fragte ich.


»Niemand sieht sie je, und
Eddie spricht auch nie von ihr.« Er zuckte die
Schultern. »Vielleicht hat er sie in irgendeinen verzauberten Elfenbeinturm
gesperrt, wie eine Prinzessin im Märchen?«


»Eddie ist ein Irrer«, brummte
ich.


»Ein Irrer mit Talent.« Boris
seufzte leise. »Vielleicht bringe ich mich morgen mitten in seinem Monolog vor
der Kamera um. Glaubst du, daß ihn das irritieren würde?«


»Nur, wenn du damit einen
Lacherfolg hast, Towarisch«, sagte ich.


 


Am Mittwoch herrschte, wie
üblich, Tollhausatmosphäre, da die Kostümprobe im Studio um ein Uhr nachmittags
anfing und andauerte, bis die Live-Sendung in den Äther strahlte. Eddies Show
war so ungefähr die letzte Show beim Fernsehen, die Live gesendet wurde — er
war gegen alle Vorschläge, sie vorher aufzunehmen, stocktaub — , und so wurde
sie immer in einer Atmosphäre nervöser Erschöpfung gesendet. Dieser Mittwoch
versprach noch endloser zu werden, denn Eddie hatte für zehn Uhr morgens eine
Probe für den Blutunterlaufene-Auge-Sketch im Hotel angesetzt. Die
Kameraeinstellungen, die Kreidemarkierungen auf dem Boden, die dem Ensemble
klarmachten, wo sie gehen und stehen mußten, könnten warten, bis wir im Studio
einträfen, hatte Eddie großmütig gesagt. Aber er wollte diese Probe am
Vormittag, komplett mit allen Requisiten, so daß er versuchen konnte, den Rest
des Ensembles ein Mindestmaß an Darstellungskunst zu lehren.


Ich kam ungefähr eine
Viertelstunde zu früh und stellte fest, daß lediglich Eddie Sackville und Boris
anwesend waren. Sie standen beide da und starrten einander bösartig an.


»Na«, sagte ich freundlich, »da
komme ich — unvorbereitet und unfähig.«


Aus der Art und Weise, wie sie
mich beide ignorierten, entnahm ich, daß ich mit meinem Eintritt irgendwie in
die falsche Dimension geraten war.


»Es ist einfach falsch«, sagte
Boris rundheraus. »Sogar in einer Komödie, als Spaß — Sie können einfach keinen
Polizeibeamten umbringen.«


»Quatsch!«
sagte Eddie durch die Nase. »Das Ganze ist von A bis Z ein einziger Witz, und
die Polypen werden vor Lachen sterben, wenn sie’s sehen! Wieso haben Sie es
sich überhaupt plötzlich in Ihren Dickschädel gesetzt, hier den Oberlehrer zu
markieren?«


Boris nahm zum erstenmal meine Anwesenheit zur Kenntnis. »Hast du das Ende
des Sketchs geschrieben, Larry?« fragte er. »Wo der Polizeilieutenant umgebracht wird?«


»Nein«, gestand ich. »Das war
Eddies Idee als Schlußgag.«


»Mir gefällt das nicht«, sagte
er und schüttelte traurig den Kopf.


»Es ist komisch«, sagte ich und
mußte mich innerlich gewaltig verrenken, um das vor Eddie laut zuzugeben.


»Die Szene bleibt drin«, sagte
Eddie mit schneidender Stimme. »Wo, zum Teufel, stecken denn die übrigen?«


Wie auf ein Stichwort hin
öffnete sich die Tür, und ein anderer trat herein. Eine vertraute Gestalt —
einmal gesehen, niemals vergessen — mit dunklem Hut und graugrünem Mantel. Der
magere Totenschädel war wieder da.


»Sackville«, flüsterte er,
»Charlie möchte eine Antwort haben.«


»Ach nein! Wirklich?« sagte Eddie mit rotem Gesicht.


»Charlie sagt, die Zeit wird
knapp für Sie.«


Eddie gab tief in seiner Kehle
einen Laut von sich, der dem Kollern eines Truthahns glich, und bellte dann:
»Sagen Sie Charlie, er soll in der Hölle verfaulen — und für Sie gilt das
gleiche!«


»Ist das endgültig?«


»Das ist endgültig!« schrie Eddie. »Und jetzt scheren Sie sich zum Teufel,
bevor ich die Polizei rufe!«


Das ausgemergelte Individuum
zuckte flüchtig die Schultern und ging wieder auf die Tür zu. Dort blieb es
einen Augenblick lang stehen und blickte mit einem seltsam starren Blick über
die Schulter auf Eddie zurück.


»Dann soll ich Ihnen von
Charlie Lebewohl sagen«, flüsterte er. »Und er wird Blumen schicken.«


Die Tür schloß sich sachte und
lautlos hinter ihm. Eddie zog sein Taschentuch heraus und betupfte sich nervös
das Gesicht.


»Dieses verrückte Aas!« sagte er, und das nasale Winseln in seiner Stimme war
ausgeprägter denn je. »Wen glaubt er hier eigentlich zum Narren halten zu
können?« Seine Hand zitterte, als er das Taschentuch
wieder einsteckte.


Dann strömte eine ganze Menge
Leute in den Raum, und Eddie war sofort wieder so widerwärtig wie eh und je;
schrie sie an, daß sie bereits eine halbe Minute zu spät kämen und ob sie
vergessen hätten, daß Mittwoch Show-Tag sei, und wie ihnen es wohl zusagen
würde, wenn er den Zahltag am Ende des Monats vergäße.


Eine Stunde später hatte Eddie
es erfolgreich geschafft, daß sowohl Kate Dunne als auch Frieda Ansel in Tränen ausbrachen, Hal White nahe am
Nervenzusammenbruch war und Neil LeFoe innerlich vor
Mordlust zitterte. Eddie sah beinahe glücklich aus.


»Okay, ihr Idioten«, verkündete
er, »wir spielen den ganzen Sketch noch einmal von Anfang an durch — diesmal
mit Requisiten.«


Boris blickte mich fast unter
Tränen an. »Seit neunundvierzig Jahren habe ich die Erinnerung an den Zaren in
Ehrfurcht hochgehalten«, sagte er mit gefühlvoll zitternder Stimme, »und nun
hat mich dieser Mann in acht kurzen Monaten zum Bolschewiken gemacht.«


»Keine Sorge, Towarisch«, sagte ich heiter. »Die Revolution ist demnächst
fällig — beste Grüße von Charlie.«


Der Sketch näherte sich wieder
dem Höhepunkt. Frieda, die nymphomane Sekretärin, machte erneut Avancen, und
das Blutunterlaufene Auge verpfuschte das Ganze. Neil LeFoe als Polizeilieutenant gab
zu, daß er in der Mordsache am Ende seiner Weisheit sei — und dann demaskierte
das Blutunterlaufene Auge auf seine tollpatschige, verquere Weise die
Mörderin. Dreimal dürfen Sie raten, wer es war — kein anderer als die
hinreißende Nachtklubsängerin Kate Dunne.


Mit ihm allein in ihrer Wohnung
brach sie zusammen und gestand, bat dann unter Tränen um eine Zigarette (die
Marke war jeweils die des derzeitigen Auftraggebers für die Werbesendung), und
das Blutunterlaufene Auge leerte seine Taschen, um nach einer Zigarette
zu fahnden. Er häufte eine Menge Zeug auf die Tischplatte, einschließlich
seiner Pistole, während er immer noch nach einer Zigarette suchte. Mit einem
bösartigen Triumphgeheul stürzte sich Kate auf die Pistole, zielte auf den
Detektiv und drückte ab.


Die Pistole funktionierte
blendend, aber das Blutunterlaufene Auge stand, wo es zuvor gestanden
hatte, offensichtlich ohne Schaden genommen zu haben.


»Sie sind doch tot! Ich habe
Sie erschossen!« kreischte Kate.


»Echte Kugeln erschrecken mich
immer so«, gestand das Blutunterlaufene Auge beschämt. »Deshalb lade ich
die Pistole immer mit Platzpatronen.«


Kate bekam einen hysterischen
Anfall, und in diesem Augenblick stürmte der Polizeilieutenant
in die Wohnung.


»Ich habe den Schuß gehört«,
sagte Neil LeFoe atemlos. »Wieso sind Sie nicht tot?«


»Die Waffe war mit
Platzpatronen geladen.« Das Blutunterlaufene Auge
hob die Pistole auf und zielte, noch immer vergnügt lächelnd, auf den
Lieutenant und drückte ab. »Sehen Sie?«


Der Körper des Lieutenants
zuckte krampfhaft. Seine Augen weiteten sich plötzlich, seine Knie gaben nach,
und er fiel unbeholfen mit einer langsamen, taumelnden Bewegung auf den Boden.
Das Blutunterlaufene Auge kniete neben ihm nieder, und ich wartete auf
den Schlußgag: »Ich muß vorsichtiger sein, ich
habe schon wieder die Patronen verwechselt! «


Aber Eddie blieb stumm.


Boris zuckte neben mir gereizt
die Schultern. »Eine Pause ist gut«, sagte er laut, »aber das hier ist nur der Schlußgag, keine erste Ankündigung des dritten Weltkriegs!«


Eddie hob langsam den Kopf und
starrte ihn an, als käme Boris aus dem Weltall. »Er ist tot!«


»Der Text lautet anders!« knurrte Boris.


»Wirklich!« Ein Wimmern lag in
Eddies Stimme. »Sehen Sie ihn an!«


Boris sagte etwas auf russisch, was in jeder Sprache
unhöflich geklungen hätte, blieb dann abrupt stehen und starrte auf Neil LeFoes regungslos auf dem Boden ausgestreckten Körper. Kate
stieß einen dünnen Schrei aus; und der schrille, scharfe Laut bohrte sich
unangenehm in meine Trommelfelle. Mit zunehmendem Entsetzen starrte ich auf den
glänzenden feuchten Fleck auf LeFoes Jacke, der sich
ständig vergrößerte.


»Er ist tot«, wimmerte Eddie
und starrte dann auf den Tisch hinüber, wo die verschiedenen im Sketch
benötigten Requisiten unordentlich herumlagen.


»Jemand muß die Platzpatronen
mit echten Patronen vertauscht haben!« Sein Körper
zitterte, als ob er einen schlimmen Malariaanfall hätte. »Was hat dieses
verdammte Gerippe noch gesagt? >Ich soll Ihnen von Charlie Lebewohl sagen<?
Er muß vorher schon alles arrangiert haben, noch bevor er hereinkam und von mir
eine Antwort haben wollte. So daß er, wenn ich nein sagte, nur alles so zu
lassen brauchte, wie es war. Aber irgendwie muß Kate mich beim ersten Schuß
verfehlt haben, und dann...«


Er blickte in armseliger
Verzweiflung auf LeFoes Leiche hinab und schluchzte
dann unverhohlen und gequält wie ein Kind, das soeben auf eins seiner
Lieblingsspielzeuge getreten ist und es erst bemerkt hat, als es zu spät war.


»Um Himmels willen«, blubberte
Eddie, »ich hab’ ihn umgebracht!«
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Gegen elf Uhr an diesem Abend
saßen wir alle wieder im Konferenzraum, so als wollten wir Totenwache für den
verstorbenen Neil LeFoe halten, nur war niemand auf
die Idee gekommen, für Alkohol zu sorgen. Irgendwie hatten wir die Show
planmäßig hinter uns gebracht, indem wir einen alten Sketch für das
unglückliche Blutunterlaufene Auge eingeschoben hatten — und nun sahen
wir Gesetz und Vergeltung ins Auge, vertreten durch einen Lieutenant Kublin.


Der Lieutenant war ein
grauhaariger, massiger, mehr dauerhaft als schnell wirkender Bursche. Er sah
aus, als hätte er die Zähne einst in Al Capones Bande geschlagen und als ob
eine Rotte Amateure, wie wir, es nicht länger als zwei Minuten mit ihm in einem
Raum aushalten würden. Er starrte jeden einzelnen von uns der Reihe nach
finster an, was in mir das panikartige Empfinden auslöste, als ob ich derjenige
sein müßte, der innerhalb der nächsten zwei Minuten hier ein Geständnis
ablegte, um den Lieutenant nicht zu enttäuschen. Meine Phantasie erging sich in
Vorstellungen, wie der Lieutenant jeden, der ihn enttäuschte, behandelte, in
allen Einzelheiten — und es war schauerlich.


Hal White nahm schließlich
Eddie Sackvilles giftigen Blick zur Kenntnis und räusperte sich überaus
zögernd.


»Lieutenant«, sagte er nervös,
»wir sind alle todmüde. Heute morgen dieser Schock
wegen LeFoes Tod — und dann all diese Fragen, die Sie
gestellt haben, und die Aussagen, die wir machen mußten — und dann mußten wir
nach alldem heute abend noch eine Show auf die Beine
stellen. Könnten Sie nicht...?«


»Nein«, sagte Kublin mit brutaler Schlichtheit.


Frieda Ansel
strich sich die makellosen glänzenden Rabenschwingen zurecht
und lächelte dann in Selbstbewunderung, während sie ihr Kleid über der einen
zart gerundeten Hüfte glättete. Ihre kalten dunklen Augen glitten abschätzend
über die derben Züge des Lieutenants, bevor sie zu sprechen begann.


»Sie sehen so aus, als ob Sie
einen genauso harten Tag hinter sich hätten wie wir, Lieutenant.« Ihre Stimme tropfte förmlich Mitgefühl. »Warum lassen wir
die Sache nicht bis morgen früh ruhen, wenn wir alle wieder frisch von vorn
anfangen können?«


Kublin blickte sie mit fast
väterlicher Zuneigung an. »Sie sehen gar nicht dumm aus, Miss Ansel«, sagte er voller Wärme. »Warum verderben Sie die
ganze Wirkung, indem Sie den Mund aufmachen?«


Friedas Lippen bildeten eine
gerade Linie, während ihre Augen den Lieutenant mit einer Präzision
ausweideten, die etwas Raffiniertes und zugleich Bedächtiges hatte.


»Möchte sonst noch jemand
geistreiche Bemerkungen machen, bevor ich anfange?«
erkundigte sich Kublin mit aggressiver Stimme.


»Ich würde gern sechs Anwälte
zuziehen, bevor er anfängt, mich ins Verhör zu nehmen«, murmelte Boris in mein
Ohr, »aber ich getraue mich nicht, darum zu bitten.«


»Okay«, sagte der Lieutenant
scharf. »Sie wissen alle, was heute vormittag
vorgefallen ist. Jemand hat die Pistole genommen, die zuvor im Sketch benutzt
worden war, hat die Platzpatronen herausgenommen und sie mit scharfen Patronen
gefüllt. Sie«, er nickte zu Kate Dunne hinüber, »verfehlten Sackville beim
ersten Schuß. Wir haben die Kugel aus der Wand geholt, vor der er gestanden
hatte. Dann haben Sie«, er starrte Eddie an, »den zweiten Schuß abgefeuert, der
LeFoe getötet hat. Ja?«


»Daran brauchen Sie mich nicht
zu erinnern, Lieutenant«, flüsterte Eddie.


»Also wollte jemand Sie
umbringen«, fuhr Kublin fort und sah sich im Zimmer
um. »Wer? Und warum?«


Ich hätte ihm erklären können,
daß ihm diese Frage von niemandem, dessen Honorar nach wie vor von Eddie
Sackville bezahlt wurde, beantwortet werden würde, entschied mich aber dagegen.


»Okay«, sagte Kublin und zuckte die Schultern. »Dann gehen wir eben auf
die harte Tour vor. Wie steht es mit dem Burschen mit seinem >Charlie
schickt mich<, an den sich außer Ihnen jeder erinnert?«


Eddie hob mit offensichtlicher
Anstrengung den Kopf und starrte den Lieutenant ein paar Sekunden lang dumpf
an. Sein Gesicht hatte die Farbe schmutzigen Pergaments, tiefe Linien hatten
sich eingegraben, und seine Augen mit den schweren Lidern lagen blutunterlaufen
hinter der riesigen Hornbrille. Zum erstenmal, seit
ich ihn kannte, sah man ihm seine fünfundvierzig Jahre an.


»Ach das!«
sagte er mit matter Stimme. »Das war bloß ein Spaß. Ich bezahlte den Burschen —
einen Schauspieler — , damit er diese ganze Schau
abzog und ich was zum Lachen hatte, wenn ich dabei die Gesichter der anderen
sah. Ich dachte, es wäre in Anbetracht dessen, daß wir im Begriff waren, eine
Reihe von Kriminal-Sketches zu produzieren, komisch,
wenn...«


»Binden Sie mir keinen Bären
auf!« knurrte Kublin. »Wer
auch immer die Patronen in diese Pistole gesteckt hat, mußte alles über den
Sketch und das Drehbuch wissen. Er mußte wissen, auf wen zuerst geschossen wird
— und das waren Sie. Erinnern Sie sich? Der einzige Grund, weshalb Sie noch am
Leben sind, ist der, daß Miss Dunne so miserabel gezielt und Sie völlig
verfehlt hat! Wenn es mit rechten Dingen zugegangen wäre, lägen jetzt Sie in
der Leichenhalle und nicht LeFoe! Was soll den
Betreffenden abhalten, es erneut zu versuchen, nachdem er nun weiß, daß die
Sache beim erstenmal schiefgegangen ist?«


»Wahrscheinlich — haben Sie
recht«, murmelte Eddie. »Ich möchte sie nur nicht in diese Sache hineinziehen.
Es ist nicht ihre Schuld und...«


»Wen hineinziehen?« bellte Kublin.


»Meine Frau«, sagte Eddie
geradeheraus.


»Sie meinen, es war Ihre Frau,
die versucht hat, Sie umzubringen?« Der Lieutenant
starrte ihn mit offenem Erstaunen an.


»Nein!« Eddie starrte finster
zurück. »Es dreht sich um das, was man ihr antun will.«


Kublin entspannte sich plötzlich.
»Weiter!« sagte er aufmunternd. »Ich habe ja Zeit in
alle Ewigkeit.«


»Ich lernte meine Frau kennen,
als ich in Hollywood war und einen Film drehte«, sagte Eddie mit monotoner
Stimme. »Nur war sie eben damals nicht meine Frau, sie war ein Starlet — Sandra
Mace. Zudem war sie die derzeitige Freundin eines Burschen namens Charlie Renitz.«


»Renitz?«
Kublins Augen weiteten sich flüchtig. »Meinen Sie
vielleicht den Charlie Renitz? — den
Gangsterboss von der Westküste? Den Burschen, dem etwa acht verschiedene
Institutionen von Gesetzeshütern innerhalb der letzten zwanzig Jahre etwas
anzuhängen versucht haben?«


»Wen sonst?« Eddie zog eine
Grimasse.


»Sie können von Glück reden,
daß Sie noch leben«, sagte der Lieutenant verwundert. »Und Ihre Frau hat noch
mehr Glück.«


»Wir sind sehr vorsichtig
gewesen«, sagte Eddie mit spröder Stimme. »Wir schlichen uns von Hollywood weg,
bevor er Zeit hatte, dahinterzukommen, daß wir geheiratet hatten, und gingen
hierher nach New York zurück. Ich kaufte ein Haus in Westchester County und
richtete es her wie eine Festung! Von der ersten Stunde unserer Ehe an wußte
ich, daß Renitz versuchen würde, sich zu rächen, und
deshalb bereitete ich mich darauf vor. Tag und Nacht sind zwei Leibwächter in
der Nähe des Hauses. Der Zaun ist elektrisch geladen, und das Alarmsystem ist
das Phantastischste, was es gibt! Renitz kann eher
noch zu Tiffany hineinkommen.«


Sein Mund sank für einen
Augenblick schlaff herab. »Dann — vor zwei Wochen — tauchte zum erstenmal dieser Bursche, dieses menschliche Skelett, auf.
Er sagte, Charlie habe ihn geschickt, um mir mitzuteilen, er sei in den letzten
zwei Jahren so beschäftigt gewesen, daß er Sandra fast vergessen habe. Aber nun
habe er nicht mehr soviel zu tun und er hielte es für
eine großartige Idee, wenn Sandra einen Monat lang Urlaub an der Westküste
mache — zusammen mit ihm.«


»Was wollte er?« Kublin erstickte fast.


»Ganz recht.«
Eddie nickte. »Renitz ließ mir die Wahl — entweder
ihm meine Frau auf einen Monat zu überlassen oder die Konsequenzen zu ziehen,
die aller Wahrscheinlichkeit nach permanent seien. Ich erklärte dem mageren
Gestell, er solle sich zum Teufel scheren — aber er kam immer wieder zurück,
wie Ihnen die Anwesenden hier bestätigen können.«


Der Lieutenant dachte eine
Weile darüber nach und zuckte dann müde die massigen Schultern. »Renitz wird es natürlich bestreiten. Er wird zudem zwei
Dutzend Zeugen haben, die bestätigen, daß er während dieser Schießerei heute vormittag an der Westküste
war. Ich habe lediglich Ihre Aussage über den Vorschlag dieses mageren
Burschen. Ja?«


»Vermutlich, ja«, sagte Eddie
mit hoffnungsloser Stimme. »Es sei denn, Sie finden dieses Knochengerüst.«


»Den Aussagen zufolge, die ich heute vormittag erhalten habe«, sagte Kublin,
»richtete der Mann, der für die Requisiten zuständig ist, alles her, was Sie
für die Probe um neun Uhr brauchten — einschließlich der Pistole mit den
Platzpatronen — , und ging dann wieder hinaus. Der erste, der nach ihm den Raum
betrat, waren Sie — etwa gegen halb zehn?«


»Stimmt!«
bestätigte Eddie. »Etwa zehn Minuten später kam Sliwka
— Larry Baker bald danach und...«


»Also kann jedermann zwischen
neun und halb zehn den Raum betreten und die Patronen ausgewechselt haben?« unterbrach ihn Kublin.


»Das Skelett hatte bei weitem
ausreichend Zeit dazu«, brummte Eddie.


»Oder auch jemand sonst?« sagte der Lieutenant ruhig. »Wie konnte Renitz’ Mann über diesen neuen Sketch, den Sie heute morgen proben wollen,
Bescheid wissen? Wie, zum Teufel, konnte er wissen, daß dem Drehbuch zufolge
eine Pistole gebraucht und daß Miss Dunne damit auf Sie schießen würde?«


»Hm?« Der vage Ausdruck
verschwand langsam aus Eddies Augen, während er sich in seinem Stuhl
aufrichtete. »Vermutlich wäre das unmöglich gewesen, wenn nicht...« Er sah uns
alle, die wir im Zimmer saßen, langsam der Reihe nach an.


»Jetzt fängt Ihr Grips
allmählich an zu funktionieren«, sagte Kublin barsch.
»Das Knochengestell kann es nicht gewußt haben — es sei denn, jemand aus dem
Ensemble hat mit ihm zusammengearbeitet.«


»Das ist doch lächerlich,
Lieutenant!« plärrte Hal White. »Hören Sie — wir sind
hier alle Eddies Freunde und—«


»-hassen ihn wie die Pest!« beendete Eddie den Satz für ihn.


»Was für eine interessante
Situation«, sagte Kublin mit milder Stimme. »Charlie Renitz könnte innerhalb einer Woche von jedermann eine
intime Lebensgeschichte erfahren, wenn er es darauf anlegte. Also hat er
vielleicht jemanden von Ihnen zur Mitarbeit erpreßt, damit der Betreffende das
Knochengerüst über alles, was hier vorfällt, auf dem laufenden hielt?«


»Dieser gräßliche
Kerl!« Kate schauderte wollüstig. »Diesen Mann mit seinem >Charlie schickt
mich< meine ich. Ich habe ihn schon mal irgendwo gesehen.«


»Wo?«
fragte Kublin begierig.


»Das ist es ja.« Kate schüttelte bedrückt den Kopf. »Ich kann mich nicht
erinnern, aber ganz bestimmt habe ich ihn schon einmal gesehen.«


»Vielleicht würde ein Blick auf
ein paar Polizeifotos Ihr Gedächtnis auffrischen?«
sagte der Lieutenant. »Gehen wir in die Center Street und schauen wir mal nach,
solange Ihr Erinnerungsvermögen noch arbeitet.«


»Jetzt, mitten in der Nacht?« sagte Kate flehend.


»Klar!«
sagte er und nickte energisch. »Je schneller Ihr Gedächtnis arbeitet, desto
schneller sind Sie wieder hier.«


Kate stand zögernd auf. Kublin ergriff fest ihren Ellbogen und schob sie auf die
Tür zu. Als die beiden dort angekommen waren, blieb er einen Augenblick stehen
und sah zu uns zurück.


»Ich glaube, wir machen jetzt
Schluß«, knurrte er. »Sie tun gut daran, ein bißchen zu schlafen, denn morgen
werde ich zurück sein — und zwar ziemlich früh.«


Nachdem die beiden verschwunden
waren, gähnte Eddie lauthals. »Ihr habt gehört, was der Mann gesagt hat«,
krächzte er. »Also schlafen wir, solange wir noch Gelegenheit dazu haben. Ja?«


»Klar, Eddie«, stimmte Hal
White in seinem gewohnt herzlichen Ton zu. »Man fragt sich wirklich, was aus
New York noch werden soll. Nicht? Ich meine, wenn sie bereits solche Trottel
wie diesen Kublin zu Lieutenants machen.«


»Wie kommen Sie darauf, daß er
ein Trottel ist?« fragte Frieda kalt.


»Wegen dieser blöden Bemerkung,
daß einer von uns mit Renitz' Gauner zusammenarbeiten
könnte, natürlich.« Seine Stimme zitterte vor Entrüstung. »Eddie hat doch das
loyalste Team im ganzen Schaugeschäft hier in diesem Zimmer. Stimmt das vielleicht
nicht, Boris?«


Boris lächelte ihm mitleidig
zu. »Loyalität?« wiederholte er. »Ich bin seit
fünfunddreißig Jahren in der Branche tätig, mein Freund, und kenne die
Bedeutung des Wortes noch immer nicht.«


»Sehen Sie, Darling?« Frieda lachte verächtlich zu Hal hinüber. »Boris mag ein
miserabler Produzent sein, aber zumindest ist er ehrlich. Ich ziehe ihn einem
miserablen Manager vor, der zudem unehrlich ist, denn das verursacht keinen so
widerwärtigen Geschmack in meinem Mund.«


»Jetzt reicht’s mir aber«,
sagte Hal mit belegter Stimme. »Ich lasse mich doch nicht von so einem frigiden
kleinen Luder...«


»Hal!«
knurrte ich ihn an. »Glauben Sie nicht, daß wir für einen Tag alle genug haben?«


Er wandte mir das vor Wut
fleckige Gesicht zu. »Wissen Sie was, Baker?« Seine
Stimme klang gehässig. »Ich habe schließlich das Drehbuch im Kopf, das Sie
geschrieben haben, und werde nicht vergessen, daß all dies nicht geschehen
wäre, wenn Sie es nicht so geschrieben hätten!«


»Hal?« Eddies Stimme klang
hochmütig.


»Entschuldigung, Eddie.« Hal
schluckte in panischem Schrecken. »Ich habe damit nicht gemeint...«


Seine Stimme verstummte,
während er zusah, wie Eddie die Unterarme auf den Tisch stützte, die
Handflächen fest gegeneinanderpreßte, und dann
langsam die Finger verschränkte. Die Stille lastete schwer im Raum, während
sich Eddie mit seinem Genius vereinigte; und es schien verdammt lange zu
dauern, bevor er wieder den Kopf hob.


»Ich habe an Neil LeFoe gedacht«, sagte er einfach. »Wir werden uns um ihn
kümmern — Eddie Sackville wird immer für die Seinen sorgen. Ich möchte das
beste Begräbnis für ihn haben, das man mit Geld bezahlen kann; und ich möchte,
daß er in der besten Gruft des besten Friedhofs beigesetzt wird. Ich möchte die
ganze Welt wissen lassen, welcher Art unsere Gefühle gegenüber Neil LeFoe waren. Er war ein großartiger Schauspieler und ein
großartiger Bursche.«


»Ein wundervoller Gedanke,
Eddie«, sagte Hal gefühlvoll. »Es bedarf eines so großen Genies wie Sie, um so
viel echte Demut und Großzügigkeit gegenüber einem abgeschiedenen Kollegen zu
beweisen und...«


»Die Details überlasse ich
Ihnen«, unterbrach ihn Eddie, und dann kehrte das vertraute nasale Gewinsel in
seine Stimme zurück. »Wenn Sie mir das verpfuschen, White, können Sie sich
einen Schuhputzstand anschaffen!«


Er stand auf und ging langsam
durch den Raum, die Schultern vornüberhängend und die
Füße nachschleppend, vage an einen Riesen Atlas im Westentaschenformat
erinnernd, lächerlich und heroisch zugleich.


»Ich glaube nicht, daß es
richtig wäre, Eddie nach allem, was er heute durchgemacht hat, zu zwingen, Sie
rauszuschmeißen, Hal«, sagte Frieda glücklich. »Warum tun Sie ihm nicht den
Gefallen und hängen sich stillschweigend in seinem Kleiderschrank auf?«


Hal ging blindlings aus dem
Zimmer, während der Schweiß über seine quabbligen
rotweißen Wangen lief. Er gab dabei leise kollernde Geräusche von sich. Die Tür
schlug hinter ihm zu, und Frieda kicherte bösartig.


»Sie waren ein bißchen hart mit
ihm, Darling«, sagte Boris traurig. »Jeden Tag stirbt er tausend kleine Tode, und alle sind gleich schmerzhaft. Ein Mann, der
sich mit solcher Entschlossenheit selber vernichtet, braucht Ihre Hilfe dazu
nicht.«


»Ich mag Angsthasen nicht«,
sagte Frieda ruhig. »Und am meisten hasse ich dicke Männer wie Hal White«,
sagte sie. »Angst ist schon schlimm genug, aber verschwitzte Angst ist einfach
widerwärtig.«


»Wenn das eine philosophische
Betrachtung sein soll, so verstehe ich sie nicht«, sagte Boris verdutzt.
»Willst du es mir bitte übersetzen, Larry?«


»Mit Vergnügen, Towarisch.« Ich grinste Frieda düster an. »Du hast soeben
die Stimme der gefrorenen Jungfrau gehört — der Schneekönigin, deren Berührung
einen Mann bereits zu Tode erstarren läßt. Sie verachtet Angst, weil Angst eine
Gefühlsregung ist; und sie haßt alle Gefühlsregungen, weil das Dinge sind, die
einfach über ihren Verstand gehen.«


Ihre Haut straffte sich um das
zarte Gesicht, während sie mich ein paar Sekunden lang ausdruckslos anblickte.


»Wenn Sie das wirklich glauben,
Larry«, murmelte sie, »muß ich ernsthaft überlegen, ob ich Ihre Ansicht nicht
ändern soll.« Sie stand auf und ging anmutig zur Tür.
»Was für ein faszinierender Gedanke beim Einschlafen«, sagte sie lässig. »Hat
der Mörder bereits das Zimmer verlassen? Lasse ich den Mörder jetzt hinter mir
zurück? Oder verläßt der Mörder in diesem Augenblick das Zimmer?«


Sie ging hinaus und schloß die
Tür sachte hinter sieh. Boris und ich starrten
einander an wie zwei Fragezeichen.


»Diese Schauspieler!« sagte er schließlich. »Sie brauchen immer einen
wirkungsvollen Abgang. Warum können sie nicht wie andere Leute schlicht das
Zimmer verlassen?«


»Sie hat nicht ganz unrecht
gehabt, Towarisch«, sagte ich unbehaglich. »Das Ganze
verleiht Hals Bemerkung, Eddie Sackville habe das loyalste Team im
Schaugeschäft, einen gewissen Beigeschmack. Oder nicht?«


»Und ein Mitglied des Teams hat
aus Leibeskräften versucht, den Star zu ermorden«, sagte er mit traurigem
Lächeln. »Damit sind wir zu einem durchschnittlichen Team gestempelt worden,
nehme ich an.«


»Eine großartige Branche, um
den Hals durchschnitten zu bekommen.« Ich schluckte.


»Wer hat jemals etwas anderes
behauptet?« fragte Boris munter.


»Wollen wir nicht etwas
trinken, bevor wir anfangen, uns gegenseitig des Mordes zu beschuldigen?« schlug ich vor.


Wir tranken ein paar Glas in
der Hotelbar und fuhren dann im Aufzug in das obere der beiden Stockwerke, die
Eddie gemietet hatte. Ich sagte zu Boris »Gute Nacht«; und als ich vor meinem
eigenen Zimmer angekommen war, bemerkte ich, daß unter der Tür neben der meinen
Licht hervordrang. Das bedeutete, daß Kate Dunne von ihrem Besuch in der
Polizeizentrale zurückgekehrt war; und zum erstenmal
in acht Monaten hatte ich eine legitime Entschuldigung, nämlich Neugierde, bei
ihr anzuklopfen.


»Wer ist draußen?« rief eine gedämpfte Stimme.


»Larry Baker«, rief ich zurück.
»Wie war es denn in der Polizeizentrale bei dem greulichen
Lieutenant?«


»Ein‘ Augenblick!«


Ich wartete ungeduldig. Die Tür
öffnete sich etwa zehn Sekunden später, und Kate forderte mich auf,
einzutreten. Sie trug wieder den pfauenblauen Pyjama, und ein einziger Blick
auf die aufreizenden Kurven unter der dünnen Seide brachten
mich halb um den Verstand.


»Es war entsetzlich trübselig,
Larry.« Kate blies erneut aus dem Mundwinkel ihre
weizenblonde Haarsträhne weg. »Ich habe bloß dagesessen und mir Tausende von
Fotos der widerwärtigsten Männer angeschaut, die ich je in meinem Leben gesehen
habe.«


»Haben Sie einen von ihnen als
das Skelett erkannt?«


»Nein.« Sie schüttelte betrübt
den Kopf. »Lieutenant Kublin war wütend auf mich,
nachdem ich die Fotos angesehen hatte, weil ich mich nach wie vor nicht daran
erinnern konnte, wo ich den Mann schon einmal getroffen hatte. Aber ich habe
ihm gesagt, ich würde mich schon früher oder später daran erinnern, das ginge
mir immer so.« Sie lächelte selbstgefällig. »Zufällig
habe ich ein fotografisch exaktes Gedächtnis.«


»Nur haben Sie vorhin
vergessen, einen Film einzulegen«, brummte ich.


»Was?« Kate blinzelte mich
fragend an.


»Als der Lieutenant sich im
Konferenzzimmer ausgedacht hat, daß das Skelett unmöglich über das Drehbuch
Bescheid gewußt haben kann, ohne daß jemand aus dem Team ihm zu dieser
Erkenntnis verholfen hat«, sagte ich.


Pfauenblaue Seide preßte sich
gegen sich anhebende Spitzen, als Kate tief Luft holte. »Sind Sie
übergeschnappt, oder was ist los?« fragte sie kalt.
»Ich habe jedes Wort gehört, was der Lieutenant von sich gegeben hat.«


»Aber trotzdem mußten Sie aufs
Eis tanzen gehen?« knurrte ich.


»Sie sind wirklich
übergeschnappt! Sie reden kompletten Quatsch.«


»Gleich nachdem Kublin festgestellt hatte, daß das Skelett jemand innerhalb
des Teams an der Hand haben müsse, der ihm alles verrät«, erklärte ich in
scharfem Ton, »mußten Sie laut heraussagen, daß Sie das Skelett schon mal
irgendwo gesehen hätten und daß Sie sich irgendwann einmal daran erinnern
würden, wo. — Stimmt's?«


»Natürlich stimmt’s«, sagte
Kate entrüstet. »Ich werde mich bestimmt demnächst daran erinnern.«


»Und inzwischen«, fuhr ich
verbittert fort, »erzählt der Mann oder auch die Frau im Team, von der die Rede
ist, dem Skelett telefonisch oder bei einem Zusammentreffen genau das, was Sie
gesagt haben. Glauben Sie vielleicht, das Skelett sitzt herum und wartet, bis
Ihr fotografisches Gedächtnis wieder richtig funktioniert?«


Kate starrte mich feindselig
an. »Ich begreife nach wie vor nicht, worüber Sie sich Sorgen machen, Larry.
Ich meine, angenommen, ich erinnere mich wieder, wo ich diesen gräßlichen Kerl schon einmal gesehen habe — und es hängt
mit dem Betreffenden innerhalb des Teams zusammen — , dann – jeeemine!«


»Jemine — allerdings!« sagte ich wild. »Wenn Sie nur Ihren süßen Mund gehalten
hätten, bis Sie mit dem Lieutenant irgendwo allein gewesen wären, um es ihm
dann mitzuteilen.«


»Sie Scheusal, Larry Baker!«
Sie schauderte, und die pfauenblaue Seide kräuselte sich ekstatisch. »Jetzt
haben Sie mir einen permanenten Alptraum angehext.«


»Ich würde mir keine Sorgen
machen, Kate.« Ich zuckte kunstvoll die Schultern.
»Tanzen Sie eben nicht mehr weiter auf dem Eis. Sehen Sie unters Bett, bevor
Sie sich schlafen legen; und wenn jemand an Ihre Tür klopft, schreien Sie erst
um Hilfe, bevor Sie aufmachen. Ja?«


»Das ist gar nicht komisch«,
sagte sie nervös. »Sie haben mir glücklich eine Todesangst eingejagt. Was soll
ich denn tun?«


Kate schlug die Arme unter der
Brust übereinander und begann wie eine Wahnsinnige im Zimmer auf und ab zu
gehen. Ich stand da und beobachtete sie wie ein Satyr mit glücklichem Grinsen,
während sie sich mit elastisch wippendem Busen auf mich zubewegte und mit
elastisch wippendem Hinterteil von mir wegbewegte.


»Stehen Sie nicht herum und
ziehen Sie mich nicht mit Ihren gierigen rotumrandeten Augen aus!« fauchte sie plötzlich. »Denken Sie sich lieber etwas
Konstruktives aus, um mich zu schützen!«


»Sie können ganz beruhigt
sein«, sagte ich großmütig. »Gerade in diesem Augenblick ist mir die Lösung des
Problems eingefallen.«


»Wirklich?« Sie hielt in ihrer
Wanderung inne und blickte mich erwartungsvoll an. »Was denn?«


»Alles, was Sie brauchen,
Süße«, sagte ich und lächelte sie zuversichtlich an, »ist ein Mann in Ihrer
Nähe, der Sie jederzeit, wenn irgend etwas vorfällt,
beschützen kann.«


»Jederzeit«, wiederholte sie
langsam. »Sie meinen Tag und Nacht?«


»In der Nacht ist es am
gefährlichsten«, versicherte ich ihr.


Kate trat dicht an mich heran —
so dicht, daß wir uns fast berührten und mir ihr Parfüm zu Kopf stieg. Ihre
babyblauen Augen waren weit offen, während sie mich vertrauensvoll anblickten.


»Sind Sie vielleicht ein
Anwärter auf den Job, Larry?« flüsterte sie.


»Ich würde sterben für Sie,
Kate«, sagte ich heiser. »Das wissen Sie.«


Ihre Unterlippe wölbte sich
provozierend vor. »Sie können sich so viel besser amüsieren, wenn Sie am Leben
bleiben und mich beschützen, indem Sie die ganze Zeit über ganz dicht in meiner
Nähe bleiben«, sie seufzte schwer, »Tag und Nacht.«


»Kate, Süße!« Ich griff nach
ihr, aber sie wich schnell zurück, und ich hielt nichts als em
Bündel parfümierter Luft in den Armen.


»Wenn Sie Ihren Job jetzt gleich
antreten wollen, Larry«, sagte sie beglückt, »dann werfen Sie erst mal einen
Blick hinaus und sehen Sie nach, daß uns niemand durchs Schlüsselloch
beobachtet.«


»Wenn ja, knalle ich ihm seinen
Schädel auf den Boden.« Ich grinste verächtlich und
mannhaft.


Da ich dies für die erste
praktische Demonstration meiner Fähigkeiten als Leibwächter Kates hielt,
beschloß ich, sie zu beeindrucken. Also riß ich die Tür weit auf und
marschierte furchtlos in den Korridor hinaus, wobei ich einen langen drohenden
Blick erst nach links und dann nach rechts warf.


»Nein!«
verkündete ich schließlich. »Hier lungert niemand herum, der die Absicht hat,
in Ihr Zimmer einzudringen, Süße.«


»Außer einem herumlungernden
alten Ziegenbock namens Larry Baker!« zischte sie
bösartig, und eine Sekunde später knallte sie mir die Tür vor der Nase zu.


Vielleicht, so dachte ich
mürrisch, während ich meinem eigenen einsamen Zimmer zustrebte, steckte eine
Menge mehr hinter diesen babyblauen Augen, als ich geahnt hatte. Wenn ich es
das nächstemal schaffte, in ihr Zimmer zu gelangen,
mußte ich eine subtilere Strategie anwenden — zum Beispiel ihr mit einem
Baseballschläger eins über den Kopf geben.
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Mein eigenes Zimmer strahlte
entschieden vom ersten Augenblick an, als ich es betrat, Einsamkeit aus. Ich
zog einen einsamen Pyjama an, goß mir aus einer einsamen Flasche Bourbon, die
in einer einsamen Kommodenschublade stand, einen einsamen Nachtdrink ein,
setzte mich dann damit auf mein einsames Bett und fühlte mich einsam und unglücklich.
Jedesmal, wenn ich meine Augen auch nur halb schloß,
schimmerte die Vision einer wippenden Kate in Pfauenblau vor mir; und ich wäre
Amok gelaufen, wenn ich gewußt hätte, wie ich es hätte anstellen sollen, um zum
Erfolg zu gelangen.


Schließlich hatte ich mein Glas
leergetrunken, die Bettdecke zurückgeschlagen und wollte eben ins Bett steigen,
als sachte an meine Tür geklopft wurde. Ich warf mich wieder aus dem Bett und
sauste durchs Zimmer wie ein Gummiball, halb wahnsinnig vor Entzücken bei dem
Gedanken, daß Kate sich doch noch hatte erweichen lassen; daß sie gekommen war,
um sich zu entschuldigen und hübsch bittebitte zu
machen, damit ich sie ab sofort Tag und Nacht beschützen sollte. Ich öffnete
eifrig die Tür und befand mich plötzlich im völlig falschen Märchen. Statt
Dornröschen, das soeben dank meines unwiderstehlichen Charmes erwacht war, traf
mich der Eiseshauch der Schneekönigin persönlich.


Frieda Ansel
ging geradewegs an mir vorbei ins Zimmer, während ich sie mit Rauhreif auf dem Gesicht anstarrte; und so blieb mir nichts
anderes übrig, als die Tür zu schließen. Sie ging bis zum Fenster, drehte sich
dann langsam um und blickte mich mit nachdenklich dunklen Augen an. Sie trug
einen losen Morgenrock aus schwerem, satinartigem, austernfarbenem
Stoff; der hohe Kragen umschloß wie der einer
preußischen Uniformjacke ihren Hals, und darunter floß das Gewand von ihren
Schultern hinab bis zum Boden wie ein Zelt. Das Ganze war so sittsam, daß es
lächerlich wirkte. Sie hätte ein Kavallerieregiment unter diesem voluminösen
Ding verbergen können.


»Hm!«
Ich lächelte sie idiotisch an. »Das ist eine Überraschung, Frieda — daß Sie
mich hier in einer so aufreizenden Garderobe mitten in der Nacht aufsuchen!«


»Das klingt aber sehr
ängstlich, Larry.« In ihrer Stimme lag eine solch
klinische Sachlichkeit, daß ich mir wie ein unter einem Mikroskop
festgehaltener Käfer vorkam. »Bitte haben Sie keine Angst — sonst verderben Sie
alles!«


»Ich bin nicht einmal nervös«,
sagte ich wahrheitsgemäß, »Nur neugierig. Wieso besuchen Sie mich mitten in der
Nacht in meinem Zimmer? Es kann sich doch nicht um so etwas Primitives wie
Leidenschaft oder ähnlich emotionell Bedingtes handeln? Also wollen Sie
vermutlich etwas von mir?«


Sie knipste die Lampe neben
sich aus und hüllte das Zimmer damit in Halbdunkel. Alles verbleibende Licht
stammte von der abgeschirmten Nachttischlampe, und sie malte phantastische
Schatten auf die Rabenschwingen, die die eisige Schönheit ihres Gesichts
umrahmten. Einen Augenblick lang wurde das Märchen Wirklichkeit, und ich
lauschte auf das Getrippel von Kobolden hinter mir.


»Die Schneekönigin«, sagte ich
leise.


Sie lächelte ein wenig. »Wenn
ich Sie berühre, werden Sie dann zu Tod erfrieren, Larry?«


»Ganz sicher.« Ich zuckte die
Schultern.


Ihre Hände beschäftigten sich
ein paar Sekunden lang hinter ihrem Rücken und dann an ihrem Nacken. Der Kragen
lockerte sich, und ihre weißen Schultern schimmerten plötzlich, als der
Morgenrock über sie hinunterglitt. Dann machte sie eine geschmeidige Bewegung
mit dem ganzen Körper, und der Morgenrock raschelte in schockiertem Protest,
während er in tiefen Falten um ihre Knöchel fiel.


Die Nachttischlampe verteilte
unparteiisch Licht und Schatten über ihren nackten Körper, über ihre kleinen,
runden Brüste, über die sanftgeschwungenen Hüften und
die zarten, schlanken Beine.


»Ich habe gesagt, ich würde
ernsthaft überlegen, ob ich nicht Ihre Ansicht über die, wie Sie behaupten,
gefrorene Jungfrau ändern soll«, sagte sie gelassen. »Ich habe es mir ernsthaft
überlegt und bin zu dem Schluß gekommen, daß ich Ihre Ansicht wirklich ändern
muß.«


Sie kam ohne Eile durch das
Zimmer auf mich zu, und ihr Körper bewegte sich mit einer geschmeidigen Anmut,
die meinen Atem stocken ließ. Gleich darauf blieb sie stehen, legte die Arme um
meinen Hals, und dann preßte sich ihr Körper heftig gegen den meinen.


»Vorsicht vor der
Schneekönigin, wenn sie auftaut«, sagte Frieda und lachte. »Dann kommt die
Lawine!«


Ich spürte, wie Begehren in mir
hochstieg, als ihre kühlen Lippen mit sanfter Liebkosung über die meinen strichen und schrie dann auf, als sich ihre scharfen Zähne
in meine Unterlippe gruben.


Aus dem Zimmer nebenan kam ein
durchdringender Schrei, und wir fuhren auseinander wie Marionetten, an deren
Schnüren gezerrt wird.


»Was, zum Teufel, war denn das?« sagte Frieda mit zitternder Stimme.


»Kate Dunne!«
brachte ich mit erstickter Stimme hervor. »Der Totenschädel ist wieder da.«


Im Nu war ich vor Kates Zimmer,
hämmerte gegen ihre Tür und rief ihren Namen. Ich hörte, wie der Schlüssel
umgedreht wurde und warf mich mit der Schulter gegen die Tür, so daß sie
aufflog. Es gab einen leichten Aufprall, gefolgt von einem unterdrückten
Schrei, und ich fragte mich während des Bruchteils einer Sekunde, die ich
brauchte, um as Zimmer zu kommen, ob es bereits für Kates
Rettung zu spät war.


Da hockte jedoch ein
pfauenblaues und kornfarbenes Bündel auf dem Teppich
und beschwerte sich verbittert, daß ich, wenn ich sie schon ermorden wollte,
nachdem es einem anderen mißlungen war, dazu
ausgerechnet die Tür benutzen müßte? Mir wurde klar, daß dies den Aufprall und
den unterdrückten Aufschrei erklärte, als ich die Tür aufgestoßen hatte. Woher
hätte ich wissen sollen, daß sich Kate auf der anderen Seite befand?


Ich half ihr hoch. Sie legte
ihre Arme um meinen Hals und lehnte sich zitternd gegen mich.


Kurze Zeit später — während ich
noch damit beschäftigt war, Kate fest umschlungen zu trösten — räusperte sich
jemand hörbar hinter mir. Ich fuhr herum und sah Boris Sliwka
im Türrahmen stehen, einen blaßgrünen Morgenrock über
einem schwarzseidenen Pyjama. Er sah aus wie ein Schurke aus einem deutschen
Stummfilm der zwanziger Jahre.


»Ich habe den Schrei gehört«,
sagte er in entschuldigendem Ton. »Ich dachte, er sei echt und nicht nur Spiel
und Spaß. Verzeihung.«


»Es ist okay, Towarisch.« Ich grinste ihn
verlegen an. »Kate ist von einer Maus erschreckt worden, das ist alles.«


»Natürlich.« Er nickte höflich.
»Es tut mir leid, gestört zu haben. Gute Nacht.«


Nachdem er weg war, entließ ich
Kate aus meinen Armen, machte die Tür zu und verschloß sie. »Was ist denn nun
eigentlich passiert?« fragte ich.


»Es war schrecklich!« Sie schauderte heftig. »Ich bürstete mir eben vor dem
Spiegel das Haar, als ich hörte, wie hinter mir das Fenster geöffnet wurde. Als
ich mich umblickte, stand er dort draußen vor dem Fenster und zielte mit einer
Pistole auf mich.«


»Wer?«
sagte ich heiser.


»Das Skelett — der Kerl mit
seinem >Charlie-schickt-mich<. — Wer denn sonst?«
sagte sie unter Tränen.


Ich ging zu dem offenen Fenster
und spähte hinaus. Sowohl ihr Zimmer als auch das meine lagen
zum Lichthof hinaus, und die Feuertreppe verlief nur einen knappen Meter
unterhalb des Fenstersimses.


»Was geschah dann?« fragte ich, während ich das Fenster schloß, bevor ich zu
ihr zurückkehrte.


»Sein Gesicht war gräßlich verzerrt,
und dann hörte ich einen dumpfen, kleinen Knall, als wenn ein Korken aus einer
Champagnerflasche fährt — und ich 'schrie.« Sie schauderte erneut. »Er
verschwand plötzlich, während ich noch schrie, und dann hörte ich, wie Sie an
die Tür hämmerten und meinen Namen schrien — «


»Haben Sie sich den Knall
bestimmt nicht nur eingebildet?« sagte ich zweifelnd.
»Ich habe nebenan nicht das geringste gehört, bis Sie schrien.«


Sie wies mit zitterndem Finger
auf das runde Loch in der Wand — ein paar Zentimeter über dem Spiegel des Toilettetischs. »Für was halten Sie das — für ein
Termitenloch?« fauchte sie.


»Entschuldigung«, sagte ich
reuig. »Er muß einen Schalldämpfer auf seiner Waffe gehabt haben.«


»O Larry!« Sie warf sich erneut
in meine Arme und preßte ihren wunderbaren üppigen Körper gegen mich. »Sie
haben mit allem recht gehabt, und ich dachte, Sie hätten nur auf hinterhältige
Art versuchen wollen, mit mir zu schlafen.«


»Schon gut, Kate«, sagte ich
mechanisch. »Ich bin sicher, daß das Skelett heute nacht
nicht zurückkommen wird.«


»Larry?«
sagte sie heiser und hob dann den Kopf ein wenig, so daß ich die verwirrende
Wärme in ihren babyblauen Augen sehen konnte. »Ich brauche wirklich einen Mann
in meiner Nähe, wie Sie gesagt haben — tagsüber und auch nachts.«


Sie gab einen leise murmelnden,
befriedigten Seufzer von sich, legte den Kopf an meine Schulter und schmiegte
sich noch enger an mich.


»Kate...« Ich schluckte. »Ich —
nun, ich...«


»Ich weiß, Darling«, schnurrte
sie mit einer Stimme, die vor Toleranz mit dem begierigen Mannsbild, das an der
Leine zerrte, förmlich überquoll. »Sie haben es mir vorhin schon gesagt,
erinnern Sie sich?«


»Was habe ich gesagt?« krächzte ich.


Sie lachte beglückt. »Ich wußte
gar nicht, daß ich eine solche Wirkung auf Sie habe, Larry. Eine einzige kleine
Umarmung der ollen kleinen Kate, und Sie verlieren
Ihr Gedächtnis!« Ihre Zahne
knabberten flüchtig an meinem Hals. »Sie haben sich, als Sie zuletzt hier
waren, um diesen Auftrag beworben. Erinnern Sie sich? Also — willkommen an
Bord!«


In ihrer Stimme lag ein
selbstzufriedener, besitzergreifender Unterton, der mir eine Gänsehaut
einjagte. Ich wunderte mich, daß sie — da sie mir doch so nahe stand — nicht
das Getöse hörte, das in meinem Kopf herrschte. Zum erstenmal
in meinem Leben erfaßte ich die volle Bedeutung des
Gemeinplatzes »eine unmögliche Situation«.


Meine eigene Situation war
nicht nur unmöglich, sondern auch mit Möglichkeiten geladen, die mir das Blut
in den Adern gerinnen ließen, wenn ich nur daran dachte. Das Problem mußte
schnell gelöst werden. Da stand ich, die wippende schöne Kate hauteng an mich
geschmiegt und in der beglückten Annahme befangen, ich wünschte mir im Leben
nichts anderes mehr, als den Rest der Nacht mit ihr zu verbringen — während
gleich nebenan die schöne nackte Schneekönigin, bereits im Tauen begriffen,
geduldig auf mich wartete. Wenn sich die beiden je begegneten, würde ich genau
zwischen beiden zerquetscht werden; und meine Phantasie sträubte sich dagegen,
sich das wahrscheinliche Resultat auszumalen. Wenn es keine Wut gibt, welche
die einer verschmähten Frau gleichkommt, dachte ich verzweifelt, wie würde es
dann wohl sein, wenn man zwischen zwei verschmähten Frauen eingeklemmt wäre —
ohne ein Infanterieregiment zu seinem Schutz zur Hand zu haben?


»Larry?« Kate hob erneut den
Kopf und blickte mich mit glänzenden Augen an. »Ich habe einen brillanten
Einfall!«


»Wirklich?«
murmelte ich gequält.


»Angenommen, dieser
schreckliche Mann kommt doch zurück und versucht erneut, mich umzubringen. Dann
würde er doch hierher zurückkehren, nicht wahr?«


»Wohin sonst?«
fragte ich verdutzt.


»Eben.« Sie kicherte
schadenfroh. »Wenn wir die Nacht in Ihrem Zimmer zubrächten, brauchten wir uns
seinethalben nicht die geringste Sorge zu machen. Oder?« Ihre Brauen zogen sich
verdutzt zusammen, während sie mein Gesicht betrachtete. »Larry! Was ist los?
Sind Sie krank?«


»Krank?« — Ich war im Begriff,
stehenden Fußes zu sterben! Ich fühlte mich, als ob mir ein Lastwagen gegen den
Solarplexus gebumst wäre und der Fahrer nun mit den Hinterrädern über meine
Brust auf- und abführe, nur des Vergnügens wegen.


»Ich bin ganz okay«, murmelte
ich. »Es ist nur eine alte Wunde aus der Zeit, als ich noch Comic strips fürs Fernsehen verarbeitete. Wenn ich damals so
einen Einfall gehabt hätte, wäre ich heute ein reicher Mann.«


»Wie?« In den babyblauen Augen
lag ein verwirrter Ausdruck. »Wovon reden Sie, Larry?«


»Es ist nicht wichtig«, sagte
ich schnell. »Hätten Sie gern ein bißchen Kaffee? Ich bin um diese Nachtzeit
ganz wild auf Kaffee. Ich werde den Zimmerdienst anrufen und ein paar Brote in
der Pfanne braten — .«


»Larry!« Kate löste sich aus
meinen Armen und sah mich ehrlich belustigt an. »Ich hätte es nie geglaubt,
wenn ich es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte! Und ich hielt Sie immer für
einen in diesen Dingen abgekühlten Typ.«


»Wie mögen Sie Ihren Kaffee?
Halb durchgebraten?« babbelte ich hilflos weiter.
»Oder vielleicht mit etwas französischem Senf und...«


»Sie sind nervös!« Sie kicherte plötzlich. »So wahr ich lebe und atme, Larry
Baker, Sie haben Angst, mit mir ins Bett zu gehen. Na, Sie können mich beim
Wort nehmen, es wird nicht im geringsten weh tun!« Sie
ging, sich in den Hüften wiegend, schnell auf die Tür zu. »Komm, Schätzchen.«


Ich blieb wie angewurzelt
stehen und sah ihr mit immer starrer werdenden Augen nach, während sie weit die
Tür öffnete und dann fragend zu mir zurückblickte.


»Larry?« Ihre Stimme klang noch
immer zärtlich, obwohl ein Unterton von Gereiztheit spürbar wurde.


Es war wie in einem Alptraum,
in dem man keinerlei Macht über das hat, was geschieht, und in dem unvermeidlicherweise immer das Allerschlimmste passiert. Da
stand Kate in provozierender Haltung, das Gesicht mir zugewandt, und dahinter
konnte ich den leeren Korridor sehen. Dann tauchte etwas auf, das wie ein
bewegliches Zelt aussah und beim Anblick Kates im Türrahmen schlagartig zum
Stillstand kam.


»Wenn du dich nicht beeilst,
Darling«, sagte Kate freundlich, »kommen wir überhaupt nie ins Bett.«


Der schwarze Rabe, der seine
Flügel über dem beweglichen Zelt ausgespannt hatte, wandte sich der Tür zu, und
der Blick bitterer Enttäuschung ob meines Verrats traf mich mit voller Wucht
aus den dunklen Augen der Schneekönigin. Sie glitzerten in eiskalter Wut,
während sie mich, wie mir schien, eine Ewigkeit lang durchbohrten und dann mit
der boshaften Vorfreude einer großen Spinne auf ein saftiges Opfer zu glimmen
begannen.


»Larry!«
fuhr mich Kate an. »Bist du impotent oder was ist los?«


Hinter ihr beschäftigten sich
Frieda Ansels Hände hinter dem Rücken, und erneut sah
ich das voluminöse Gewand von ihren Schultern gleiten und in majestätischen
Falten zu ihren Füßen zusammenfallen. Frieda stieg anmutig heraus. Ihr nackter
Körper schimmerte unter dem starken Licht im Korridor, und sie lächelte mich
an.


Dieses Lächeln war das
Fürchterlichste, was ich in meinem ganzen Leben je gesehen hatte —
schreckenerregend in seinem unerbittlichen Versprechen einer schnellen,
blutigen, im nächsten Augenblick erfolgenden Rache.


»Larry!« Kate knurrte beinahe.
»Jetzt hört aber der Spaß auf. So wie du da stehst und dir die Augen
herausquellen, könnte man beinahe meinen, du hättest bereits ein anderes
Mädchen in deinem Zimmer oder so etwas Albernes!«


Bei diesen Worten wurde Friedas
Lächeln breiter; sie hob die Hände, fuhr sich mit den Fingern ins Haar und
zerrte wild daran, als ob sie plötzlich den Verstand verloren hätte. Als sie
fertig war, war die Rabenschwingenfrisur völlig
zerstört und sah mehr wie ein verlassenes Vogelnest aus. Es verlieh ihr etwas
ungeheuer Laszives.


Noch immer das schreckliche
Lächeln auf den Lippen, fuhr sie sich mit dem Handrücken über den Mund und
verschmierte die Lippenfarbe. Dann verrenkte sie seitlich den Kopf und biß sich
in ihre eigene weiche Schulter. Als mir klar wurde, was sie mit alldem
beabsichtigte, war es, als hätte mir jemand einen Tiefschlag versetzt. Ich
hatte begriffen, was sie wollte, und konnte sie nicht daran hindern.


Auf ihrem Gesicht erschien ein
unwahrscheinlich teuflischer Ausdruck, der keinen Zweifel darüber ließ, daß wir
beide Partner gemeinsamer Lust gewesen waren, und dann schoß sie an Kate vorbei
ins Zimmer, als ob diese gar nicht existierte, und blieb mit gespreizten Beinen
und in die Hüften gestemmten Händen vor mir stehen.


»Hör zu, mein Herz«, sagte sie
mit heiserer Stimme, »du hattest mir versprochen, du würdest diesem
Frauenzimmer in Windeseile das zukommen lassen, wonach sie geschrien hat; aber
jetzt dauert das bereits Stunden. Ich friere dort in deinem Zimmer so ganz allein
zu Tode — schau dir diese Gänsehaut an.«


Sie hob das rechte Bein und
ließ die Hand langsam über ihren Oberschenkel gleiten. »Siehst du sie?« Sie kicherte obszön. »Überall — an den unmöglichsten
Stellen. Schau mal.«


Der Ausdruck verblüffter
Ungläubigkeit auf Kates Gesicht bei Friedas Auftreten wurde nun durch den
kochender Wut, die sich schnell auf einen vulkanartigen Ausbruch hin steigerte,
abgelöst. Sie starrte die nackte Frieda an, ihr zerwühltes Haar, die um Mund
und Kinn verschmierte Lippenfarbe, die blutroten Bißspuren
auf der weichen weißen Schulter — und zog den nächstliegenden Schluß daraus.


Frieda beobachtete sie mit
grimmiger Befriedigung und wandte sich ihr zum genau richtigen Zeitpunkt mit
schwesterlicher Geste zu.


»Was für ein Mistvieh dieser Kerl ist!« Sie
wies voller Abscheu mit dem Kopf auf mich. »Haut ab und läßt mich so zurück,
wie ich bin, kommt hinüber und fängt bei dir an. Wofür hält er uns eigentlich?
Für ein paar...?«


»Ich weiß jedenfalls, wofür ich
ihn halte!« fauchte Kate und erinnerte mich in ihrer
Wut so sehr an eine Wildkatze, daß mir fast das Blut in den Adern gerann. »Aber
wenn ich ihn in der Mache gehabt habe«, fuhr sie in demselben bösartigen Ton
fort, »wird er wesentlich anders aussehen als jetzt.«


Frieda lächelte beglückt,
während sie die Hände ausstreckte und die Finger krümmte. Ich starrte benommen
auf die zwei bis drei Zentimeter langen Nägel, die plötzlich zu Krallen
geworden waren.


»Ich glaube, das ist eine
großartige Idee, Kate«, sagte sie leise. »Ich werde dir helfen.«


Beide rückten in eindeutiger
Absicht auf mich zu, und der Ausdruck in ihren Augen löste in mir dasselbe
Empfinden aus wie in einem Bleichgesicht am Marterpfahl, das den einleitenden
Prozeduren der Squaws entgegensieht. Adrenalin floß durch meine Adern wie
billiger Sherry bei einem literarischen Cocktail. Meine Glieder setzten sich
wie auf elektrischen Antrieb hin in Bewegung. Ich sprang mit ein paar Sätzen
zum Fenster hinüber, riß es weit auf und sprang auf die Feuerleiter.


In wahnsinniger Geschwindigkeit
raste ich die Stufen hinab in den Lichthof. Selbst wenn dort unten das Skelett
mit einer Pistole in der Hand auf mich warten sollte, schien mir das,
verglichen mit dem Schicksal, das mich in Kates Zimmer erwartet hätte, eine
Erleichterung zu sein. Irgendwo über mir erschallte trillerndes weibliches
Gelächter, und zwei Sekunden später knallte eine Haarbürste auf meinem Kopf.
Ich erreichte die unterste Stufe, trat in ein paar Zentimeter Schnee, rutschte
aus und landete flach auf meinem Rücken.
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Zehn Uhr dreißig am nächsten
Morgen fühlte ich mich nicht in der Lage, mit meinem Frühstück fertig zu
werden, von Lieutenant Kublin ganz zu schweigen. Ich
hatte mich schließlich gegen halb fünf Uhr morgens in mein Zimmer
zurückgeschlichen, nachdem ich den Nachtportier ausgiebig bestochen hatte,
damit er zuerst rekognoszierte und mich dann in einem Personalaufzug zu meinem
Stockwerk hinaufschmuggelte. Als ich schließlich in mein Zimmer zurückgekehrt
war, war mein Pyjama durchweicht vom Sturz in den Schnee, und ich zitterte, als
ob ich die Pest hätte. Selbst jetzt, halb elf Uhr vormittags, war ich nicht
davon überzeugt, sie nicht zu haben.


Kublin starrte mich unheildrohend an,
während ich mich im Bett aufsetzte und noch einen Schluck Kaffee trank, und sein
Gesichtsausdruck besagte, ich sei eine stinkende Schlafmütze und ein
widerwärtiger Hampelmann obendrein.


»Sie hörten Miss Dunne
schreien«, sagte er barsch, »und gingen danach in ihr Zimmer. Sie erzählte
Ihnen, derselbe Mann, den Charlie geschickt hat, habe auf der Feuertreppe
gestanden und mit einer Pistole in der Hand zu ihr hereingesehen. Dann habe er,
als sie geschrien habe, einen Schuß auf sie abgegeben; und sie zeigte Ihnen
auch das Loch über dem Spiegel. Ja?«


»Stimmt, Lieutenant«, murmelte
ich.


»Wann war das?«


»Ich weiß es nicht.« Ich zuckte die Schultern. »Zwei, halb drei — jedenfalls
schrecklich spät oder schrecklich früh, das kommt ganz auf Ihren Standpunkt an.«


»Miss Dunne behauptet, es sei
beinahe drei Uhr gewesen«, brummte er. »Jedenfalls war es verdammt viel früher
als neun Uhr morgens — als sie sich schließlich bequemte, es dem
Polizeidepartement zu melden.«


»Oh!«
brachte ich mit erstickter Stimme hervor.


»Ein Kerl schießt auf sie,
versucht sie umzubringen, und sie hält es erst sechs Stunden später der Mühe
wert, es der Polizei zu melden«, sagte er gelassen. »Glauben Sie, daß sie
verrückt ist?«


»Ganz entschieden«, knurrte
ich.


»Ist das Ihre Ausrede?« brüllte er.


»Ausrede? Wofür?« ‘


»Daß Sie es selber auch nicht
für nötig gehalten haben, es zu melden!«


»Ach so!« Ich lächelte ihm matt
zu. »Nun ja, um bei der Wahrheit zu bleiben, Lieutenant, war ich zu diesem
Zeitpunkt beschäftigt.«


»Das hat mir Miss Ansel erzählt«, sagte er heiser. Seine Augen schlossen sich
flüchtig, und als er sie wieder öffnete, lag ein fast sehnsuchtsvoller Ausdruck
in ihnen.


»Mit dem einen Mädchen in deren
Zimmer herumzuknutschen, während in Ihrem eigenen bereits ein anderes wartet«,
sagte er mit belegter Stimme. »Wie schaffen Sie das bloß, Baker? Haben Sie ein
Geheimrezept?«


»Nur mein natürlicher Charme
vermutlich«, sagte ich bescheiden.


»Das kann doch alles nicht euer
Ernst sein«, schnaubte er. »Je mehr ich von der ganzen Bande, die in diese
Angelegenheit verwickelt ist, sehe, desto mehr habe ich den Eindruck, daß ihr
euch da nur einen Jux leistet. Ich habe noch niemals eine solche Ansammlung von
Spinnern und Verrückten auf einem Haufen gesehen.«


»Ist Ihnen noch nie der Gedanke
gekommen, Lieutenant«, sagte ich tapfer, »daß Sie, anstatt bei einem Haufen von
Spinnern und Verrückten herumzulungern, mal was Nützlicheres tun könnten? Wie
zum Beispiel in ein Flugzeug zu steigen, zur Westküste zu fliegen und sich nach
Charlie Renitz’ genauem Aufenthaltsort während der
Zeit, als Neil LeFoe ermordet wurde, zu erkundigen! Und
zum Beispiel nachzuprüfen, ob das Skelett auf seiner Lohnliste steht oder
nicht.«


»Ich habe mich gestern abend erkundigt«, sagte Kublin.


»Womit sind Sie denn so schnell
dorthin- und wieder zurückgekommen?« sagte ich
spöttisch. »Mit einem Besenstiel?«


»Charlie Renitz
ist hier in der Stadt, in seiner Wohnung am East River«, knurrte er. »Eins
dieser schicken kleinen Dachapartments am Sutton Place.«


»Und was war los?« fragte ich begierig.


»Nichts, was sonst?« Er zuckte
gereizt die massiven Schultern. »Charlie Renitz war
gestern den ganzen Vormittag über in seiner Wohnung, und es gibt drei Zeugen,
die bereit sind zu schwören, daß sie bei ihm waren. Eine Beschreibung des
Burschen, der Sackville bedroht hatte, besagte ihm gar nichts, und was diese
>Charlie-schickt-mich<-Masche anbelangt, so nimmt er an, daß irgendein
Bursche mit Sinn für Humor sich das alles ausgedacht hat! Bei Sackvilles Frau —
die frühere Sandra Mace — mußte Charlie hart nachdenken, bevor er sich auch nur
an sie erinnerte. Er fand, Sackville gehöre in eine Nervenheilanstalt, wenn er
sich einbilde, er, Charlie, sei nach wie vor scharf auf das blöde Frauenzimmer
— um Mr. Renitz’ genaue Worte zu zitieren.«


»Und Sie kaufen ihm das ab?« fragte ich.


»Wenn ich etwas Greifbares
finde, womit ich nachweisen kann, daß er lügt, werde ich zurückgehen und noch
einmal mit Charlie reden«, knurrte Kublin. »Im Staat
New York gibt es diese umständliche Justiz genannte Einrichtung. Den Gesetzen
zufolge muß ich Beweise haben, bevor ich jemanden festnehmen kann.«


»Inzwischen steht es Renitz und seinem Halunken frei, einen erneuten Mordversuch
an Eddie Sackville und Kate Dunne zu unternehmen!«
rief ich. »Und von Ihnen erwartet man, daß Sie die Öffentlichkeit beschützen.«


»Da habe ich ausgezeichnete
Chancen, solange Burschen wie Sie es nicht für nötig halten, Mordversuche zu
melden«, sagte er mürrisch.


»Wenn ich Charlie Renitz vernommen hätte, so wäre ich nicht eher aus seiner
Wohnung gewichen, bis ich die Wahrheit aus ihm herausgeholt hätte!« erwiderte ich.


Der Lieutenant lächelte
flüchtig. »Wenn Sie glauben, die Sache besser machen zu können, Baker, so steht
einem Versuch nichts im Wege. Oder?«


»Nein«, sagte ich schwach.
»Vermutlich nicht.«


»Hier ist die Adresse.« Er schrieb sie für mich auf den Notizblock neben dem Telefon
und stand auf. »Grüßen Sie Luther von mir, wenn Sie die Wahrheit aus Charlie Renitz herausgeprügelt haben«, sagte er vergnügt und
strebte der Tür zu.


»Wer ist Luther?« erkundigte ich mich.


»Luther?« Das Wort folgte ihm
sozusagen auf den Fersen. »Er ist ein Torpedo — Charlies persönlicher
Leibwächter — und ein Mordsbursche. Aber das werden Sie ja dann wohl selber
herausfinden, nicht wahr?«


Die Tür schloß sich hinter ihm,
und ich blieb, verdutzt die Türfüllung anstarrend, zurück. Dann klingelte das
Telefon, und ich fuhr beinahe an die Decke.


»Larry?«
sagte eine kichernde weibliche Stimme. »Na, bin ich froh, daß Sie schließlich
vernünftig genug waren, aus dem Schnee hereinzukommen.«


»Kate Dunne«, sagte ich kalt,
»ich hasse Sie.«


»Nicht halb so sehr, wie ich
Sie vor ein paar Stunden gehaßt habe.« Sie kicherte erneut. »Aber nach Ihrem abrupten Abgang
hatte ich eine intime Sitzung mit Frieda — Sie wissen schon, eins dieser
vertraulichen Mädchenplauderstündchen?«


»Ich weiß es nicht«, fauchte
ich, »und ich will es auch gar nicht wissen.«


»Und sie erzählte mir, was
vorgefallen war, bevor ich schrie«, fuhr Kate heiter fort, als ob ich nie ein
Wort gesagt hätte. »Ich kam dann zu dem Schluß, daß es nicht alles Ihre Schuld gewesen ist. Wenn ich Ihnen nicht gleich zu Anfang
die Tür vor der Nase zugeschlagen hätte, wären Sie nie in Ihr Zimmer
zurückgekehrt. Dann wären Sie, als Frieda mit all ihren luxusverpackten Reizen
aufkreuzte, gar nicht dagewesen, und sie hätte nicht...«


»Kate«, wimmerte ich, »mir ist heute morgen gar nicht gut. Ich habe einen Anfall von Pest,
die ich mir gestern nacht im
Schnee geholt habe; und wahrscheinlich bin ich gerade im Begriff,
zentimeterweise zu sterben. Wenn Sie also etwas sagen wollen — dann äußern Sie
sich so, daß ich ein bißchen Sinn dahinter entdecken kann. Ja?«


»Was ich Ihnen erklären will,
ist, daß ich Ihnen vergeben habe«, sagte sie liebenswürdig. »Aber daß mir so
was nicht wieder vorkommt!«


»Sie vergeben mir!«
stöhnte ich.


»Frieda und ich haben etwas
getroffen, das man als Ladies-Agreement bezeichnen könnte«, verkündete sie mit
gelassener Stimme. »Wenn sie je wieder in Reichweite von Ihnen kommt, kratze
ich ihr die Augen aus.«


»Es ist mir völlig egal, was
für ein Ladies— daß ich nicht lache! — Agreement ihr beide getroffen...« Ich
hielt plötzlich inne, als mir der Inhalt ihrer Worte in voller Tragweite
aufging. »Was wollen Sie — was haben Sie gesagt?«


»Ihr die Augen auskratzen«,
wiederholte Kate bereitwillig. »Vielleicht ist es besser, wenn ich Sie wissen
lasse, daß ich Sie als mein Eigentum betrachte, Larry Baker, und deshalb keine
Konkurrenz dulden werde.«


»Haben Sie vielleicht wieder an
der Whiskyflasche genuckelt?« erkundigte ich mich
vorsichtig.


»Der Gedanke mag Sie im
Augenblick verblüffen, Darling.« Sie lachte in anscheinend
echtem Vergnügen, mit einem Unterton äußersten Selbstvertrauens, das etwas
Erschreckendes hatte. »Aber keine Sorge, Sie werden sich an den Gedanken schon
gewöhnen.«


»Sie wollen mich nur
hereinlegen«, krächzte ich. »Sie planen irgendeine bösartige Revanche für gestern nacht.«


»Larry?« In ihrer Stimme lag
eine plötzliche sinnliche Heiserkeit, die ich noch nie zuvor bei ihr gehört
hatte. »Wenn Sie mir nicht glauben, dann klopfen Sie doch heute
abend an meine Tür und finden Sie es selber heraus.«
Dann legte sie auf.


Ich taumelte aus dem Bett und
schwankte entschlossen zum Badezimmer. Nun blieb mir keine andere Wahl, als
Charlie Renitz zu besuchen. Vielleicht wollte mir
Kate Dunne einen Bären aufbinden, vielleicht war es ihr auch ernst, aber in
einem Punkt war ich entschlossen: Bis heute nacht
mußte sie am Leben bleiben, damit ich es mit Sicherheit herausfinden konnte!


Etwa eine Stunde später drückte
ich auf den Klingelknopf des Dachapartments am Sutton Place und versuchte mir
hartnäckig einzureden, das Gefühl von Nervosität in meiner Magengrube rühre von
Schlafmangel her. Eine schläfrig aussehende Blonde öffnete die Tür und sah mich
an, als erinnerte ich sie an ihren Onkel Joe — an den, dem sie vor ein paar
Jahren die Kniesehnen mit einem stumpfen Messer durchgeschnitten hatte.


Ihr Haar stand in dichten
Locken um die Kopfhaut, ihre Augen waren von wäßrigem,
ausgewaschenem Blau und ihre Lippen voll und sehr feucht. Ein Oberteil aus
lebhaftem Blau umschmiegte ihren unglaubhaften
Vorbau, und scharlachrote Stretchhosen lagen glatt
von ihrer Taille bis hinunter zu den Knöcheln an. Sie sah wie der sündige
Wunschtraum eines Pennälers aus.


»Wollen Sie was?« fragte sie mit brüchiger Stimme. »Oder haben Sie nur geklingelt
und dann vergessen wegzurennen?«


»Ich möchte Charlie Renitz sprechen«, sagte ich.


»Die Frage lautet, ob er Sie
sprechen möchte«, sagte sie scharf.


»Warum fragen Sie ihn dann
nicht?« schlug ich vor. »Ich bin Larry Baker —
Drehbuchautor bei der Eddie
Sackville Show; und ich muß ihn dringend sprechen.«


»Na, phantastisch!« Sie gähnte
bedächtig. »Okay, ich werde ihn fragen, wenn auch gegen mein besseres Wissen.
Bleiben Sie hier.«


Sie war eine halbe Minute
später zurück. »Das ist Ihre Sternstunde, Junior. Vermutlich hat Charlie seinen
tierlieben Tag.« Sie drehte sich um und ging in den
Eingangsflur zurück. »Ich zeige, wie Sie gehen müssen«, sagte sie über ihre
Schulter hinweg.


Ich beobachtete das rhythmische
Wippen ihres scharlachfarbenen Hinterteils und konnte
dem Witz mit dem langen Bart nicht widerstehen. »Süße«, sagte ich feierlich,
»wenn ich so ginge, würde ich verhaftet werden, noch bevor ich die nächste
Querstraße erreicht hätte.«


Sie blieb stehen und kicherte
hysterisch. »He!« brachte sie schließlich hervor. »Das
war nicht schlecht! Ich darf nicht vergessen, das Charlie zu erzählen, er wird
vor Lachen sterben!«


Dann ging sie weiter, und ich
folgte ihr durch die riesige Diele, wobei ich mir überlegte, daß sie mir
entweder mit ihrer hysterischen Reaktion auf einen so abgedroschenen Witz etwas
vorgemacht hatte oder ich mich irgendwie in einen dieser alten Filme der
Prohibitions-Ära verirrt hatte und Charlie Renitz
demnach Edward G. Robinson wie aus dem Gesicht geschnitten sein und eine
Zigarre im Mundwinkel haben müßte.


Wir traten ins Wohnzimmer, und die
Blonde blieb abrupt stehen. Sie machte eine Handbewegung zu dem Mann hin, der
in einem Sessel auf der anderen Seite des Zimmers saß.


»Das ist Mr. Renitz«, sagte sie formell. »Das ist dieser Bursche,
Charlie.«


»Danke, Ella«, sagte Renitz leichthin. »Such bitte Luther und schicke ihn
herein. Ja?«


»Gern, Charlie.«


Die Absätze der Blonden
klapperten gleich darauf munter über das Parkett der Diele, während ich nach
wie vor damit beschäftigt war, Renitz anzustarren. Er
war keineswegs das, was ich erwartet hatte. Die Wirklichkeit stand in fast
lächerlichem Kontrast zu meinen Vorstellungen von einem massigen Körper und
einer Aura unerbittlicher Bösartigkeit.


Er war ein gutangezogener Mann um
die Fünfzig herum, mittelgroß und ein wenig zu schwer; seine runden Wangen
waren von einem gesunden, blühenden Rosarot. Sein ergrauendes schwarzes Haar
war nur ein wenig aus der Stirn zurückgewichen, und er trug es länger, als es
die derzeitige Mode vorschrieb, so daß er irgendwie den Eindruck eines
vorwiegend künstlerischen Menschen oder auch Intellektuellen erweckte. Die
tiefliegenden grauen Augen begegneten meinen prüfenden Blicken mit ruhiger
Gelassenheit.


»Wollen Sie sich nicht setzen,
Mr. Baker?« fragte er mit einer höflichen
Baritonstimme.


»Danke.«
Ich ließ mich ungeschickt auf dem Band des nächsten Stuhls nieder.


Gemessene Schritte näherten
sich auf dem Parkettboden, und dann trat ein großer, athletisch gebauter junger
Mann ins Zimmer. Er mußte Ende Zwanzig sein — der kurze Haarschnitt, der
tadellose sportlich-saloppe Anzug, die beiläufige Selbstsicherheit in seinem
Gang, alles wies auf einen jungen Mann hin, der erfolgreich sein
College-Studium hinter sich gebracht hat und nun in der Wall Street oder
Madison Avenue recht hübsch vorankommt. Aber wenn man ihn einmal genau ansah,
wurde der gesamte Eindruck zerstört. Dieser Junge hatte rauhere
Sportarten betrieben, als Golf oder Rugby an Universitäten zu spielen; er hatte
im Leben alles gesehen, vieles geschluckt und vieles ausgespuckt, und ihm
konnte man nichts mehr vormachen.


»Das ist Luther«, sagte Renitz freundlich. »Sie brauchen nicht weiter auf ihn zu
achten, Mr. Baker. Ich habe ihn lediglich hier, damit er meine Interessen
wahrnimmt. Er ist nicht an müßiger Konversation und anderem gesellschaftlichem
Schnickschnack interessiert. Nicht wahr, Luther?«


»Nein«, sagte Luther
gleichmütig.


»Nachdem dies klar ist«, sagte Renitz und lehnte sich in seinem Sessel zurück, »muß ich
gestehen, daß ich auf den Grund Ihres Besuchs neugierig bin.«


Ich sah zu, wie Luther mit
einer für einen so großen Mann unglaublichen Leichtigkeit durch das Zimmer
ging. Er blieb hinter Renitz’ Stuhl stehen und lehnte
sich an die Wand.


»Es wird nicht lange dauern«,
sagte ich kalt. »Ich bin aus einem einzigen Grund hierhergekommen, Mr. Renitz, nämlich dem, Ihnen mitzuteilen, daß ich, wenn Kate
Dunne irgend etwas zustößt, Sie umbringen werde.«


Luther erstarrte einen
Augenblick und entspannte sich dann langsam wieder.


»Ich bitte um Verzeihung für
meine Unkenntnis, Mr. Baker«, sagte Renitz höflich.
»Aber wer ist Kate Dunne?«


»Sie wissen verdammt gut, wer
sie ist!« zischte ich. »Sie ist das Mädchen, das einer
Ihrer Gangster gestern nacht
zu ermorden versucht hat. Ich warne Sie, Renitz; wenn
ihr irgend etwas passiert, zerlege ich Sie mit meinen
eigenen Händen.«


Er schüttelte den Kopf und
lachte dann plötzlich. »Seit zwanzig Jahren habe ich niemanden mehr so reden
hören! Aber ich kann nach wie vor keine Verbindung zwischen Larry Baker und
Kate Dunne herstellen.«


»Die Eddie Sackville Show«, sagte Luther mit gelangweilter Stimme.


»Natürlich!« Renitz schnippte laut mit den Fingern. »Der Besuch dieses mißgelaunten Lieutenants gestern abend. Er bestand darauf, daß ich hinter einem
Mordanschlag auf Eddie Sackville stünde, und hat mir auch ein überaus amüsantes
Motiv dafür genannt.« Er lächelte mir voller Wärme zu.
»Sagen Sie, Mr. Baker, haben Sie vielleicht ein ähnlich amüsantes Motiv für
meinen Mordversuch an Kate Dunne?«


»Wenn Sie den Raffinierten spielen
wollen«, knurrte ich, »-ich habe allerdings eins! Sie weiß, daß sie Ihren
Banditen irgendwo gesehen hat — der, welcher wie ein lebender Leichnam aussieht
— , und zwar irgendwann, bevor er auftauchte, um Eddie
Sackville zu bedrohen. Sie haben Angst, daß man, wenn sie sich schließlich
erinnert, wo sie ihn gesehen hat, Sie und diesen Kerl miteinander in Verbindung
bringt, und deshalb wollen Sie sie umbringen lassen, bevor sie Gelegenheit hat,
sich zu erinnern.«


»Aha!« Renitz
nickte mit ernstem Gesicht. »Ich weiß nicht recht, wo ich eigentlich anfangen
soll, Mr. Baker.« Er warf einen kurzen Blick über die
Schulter. »Können Sie mir im wesentlichen mitteilen,
um was es sich handelt, Luther?«


»Okay.« Der Leibwächter
unterdrückte ein Gähnen. »Das Frauenzimmer soll von dem, der versucht hat,
Sackville umzulegen, aus reiner Zweckmäßigkeit umgebracht werden. Und derselbe
Schwachsinnige setzt beide Male denselben Mann ein.«


»Danke«, sagte Renitz höflich. »Worauf es nun also ankommt, ist das Motiv.
Pflichten Sie mir da bei, Mr. Baker?«


»Sie haben ein äußerst
triftiges Motiv«, sagte ich. »Sandra Mace.«


»Darf ich vielleicht ein paar
Tatsachen richtigstellen, Mr. Baker?« sagte er in
mildem Ton. »Ich bin fünfzig Jahre alt und ein reicher Mann — nach modernem
Schätzstandard ein sehr reicher Mann. Ein bißchen zu alt für die große
Leidenschaft, welche die Jahre überdauert, aber nicht zu alt, um es nicht zu
schätzen zu wissen, eine attraktive junge Frau um mich zu haben, und ganz gewiß
ausreichend reich, um mir eine Reihe entsprechender Investitionen leisten zu
können — wie Ella zum Beispiel. Zwischen der Ära Sandra Mace und der
derzeitigen Ella hat es drei andere attraktive junge Frauen gegeben. — Oder
waren es vier?«


»Fünf«, brummte Luther.


»Danke.«
Renitz lächelte anerkennend. »Offen gestanden, mir
ist der Gedanke, man könnte mir unterschieben, ich sei ein verrückter alter
Trottel, der nach wie vor von einer jungen Frau wie Sandra Mace besessen ist,
die seit zwei Jahren mit irgendeinem Fernsehkomiker verheiratet ist, einfach
zuwider.«


»Das klingt alles sehr
vernünftig«, gestand ich widerwillig. »Nur muß ich an die Tatsachen erinnern.
Ein Schauspieler, Neil LeFoe, stirbt an einer
Pistolenkugel, die Eddie Sackville zugedacht war — und oberhalb des Toilettespiegels in Kate Dunnes Zimmer befindet sich ein
Loch von einer Pistolenkugel, die aus der Waffe eines Mannes stammt, der gestern nacht auf sie geschossen hat.«


»Ich möchte nicht
aufschneiderisch wirken, Mr. Baker«, sagte er in entschuldigendem Ton. »Aber
kennen Sie meinen Ruf?«


»Der Gangsterboss von der
Westküste?« zitierte ich Lieutenant Kublin. »Der Bursche, dem etwa acht verschiedene
Strafverfolgungsbehörden innerhalb der letzten zwanzig Jahre etwas anzuhängen
versucht haben?«


»Genau«, sagte er und nickte.
»Wenn Sie also im Gedächtnis behalten, wer und was ich bin, glauben Sie dann,
daß ich, wenn ich Sackville erledigen wollte, dies auf eine so einfältige Art
und Weise tun würde?«


»>Charlie schickt mich<«,
zitierte Luther verächtlich. »Du meine Güte!«


»Vielleicht haben Sie absichtlich
den Einfältigen gespielt«, sagte ich mit energiegeladener Stimme. »Daran, wie
der tatsächliche Mord arrangiert worden ist, war nichts Einfältiges; und von
Ihrem Standpunkt aus war es einfach Pech, daß LeFoe
und nicht. Sackville umgekommen ist. Aber dieser lebende Leichnam und seine
>Charlie-schickt-mich<-Masche könnte ebensogut
sorgfältig geplant gewesen sein — um Sie zum offensichtlichen Verdächtigen zu
machen. Dann wären Sie in der Lage, die ganze Sache wirkungsvoll ins
Lächerliche zu ziehen, genau wie Sie das eben getan haben!«


Renitz brach plötzlich in schallendes
Gelächter aus. »Zum Teufel — was sagt man auf so etwas hin, Luther?«


»Er ist Schriftsteller«, sagte
der Leibwächter gleichmütig. »Ein Mann mit Phantasie.«


»Stimmt«, sagte Renitz. »Mr. Baker, Sie sind ein schwer zu überzeugender
Mensch. Aber ich sehe, daß Sie ernsthaft um die Sicherheit dieses Mädchens
besorgt sind; und ich würde Ihnen gern helfen. Wollen Sie nicht Luther jetzt
gleich mit sich nehmen und ihn auf Miss Dunne aufpassen lassen? Ich kann Ihnen
versichern, Luther ersetzt in einer solchen Situation ein ganzes Polizeirevier.«


»Tausend Dank«, sagte ich in
bitterem Ton. »Ich soll einen Ihrer Scharfschützen mitnehmen und ihn geradewegs
zu Kate Dunne führen, damit er den Auftrag durchführen kann, bei dem ein
anderer gestern nacht
gepfuscht hat? Für wie naiv halten Sie mich eigentlich, Renitz?«


»Für äußerst naiv, wenn Sie
mich schon fragen, Mr. Baker.« In seiner Stimme lag ein Unterton des Bedauerns.
»Begleiten Sie Mr. Baker hinaus, Luther, ich glaube nicht, daß wir weiterhin
noch irgend etwas zu besprechen hätten.«


»Ich finde selber hinaus«, fuhr
ich ihn an. »Und vergessen Sie nicht, was ich gesagt habe: Wenn Kate Dunne irgend etwas zustößt, bringe ich Sie um, Renitz!«


»Mr. Renitz
hat Ihnen schon vor einer ganzen Weile Lebewohl gesagt«, bemerkte Luther milde.
»Sie sollten bereits gegangen sein, Baker.«


Die Blonde betrat in dem
Augenblick die Diele, als ich die Haustür öffnete.


»Gehen Sie schon?« Sie lächelte mir vergnügt zu. »Kommen Sie bald wieder.
Ja?«


»Das hängt völlig von Charlie Renitz ab«, sagte ich steif.


»Ich wette, er wird Sie heute abend zum Essen einladen, wenn ich ihm Ihren Witz
erzählt habe!« Sie kicherte ein paar Sekunden lang
hemmungslos. »Das war eine Wucht.«


»Sie sind vermutlich
ausreichend lange bei Charlie, um seinen Sinn für Humor zu kennen?« sagte ich beiläufig.


»Schon drei Monate«, sagte sie
und nickte selbstzufrieden. »Er hat wirklich einen verrückten Sinn für Humor!
Sie sollten ihn mal von dem Frauenzimmer erzählen hören, das ihm davongerannt
ist und einen zweitklassigen Komiker in Hollywood geheiratet hat. Sie würden
vor Lachen sterben!«


»Das kann sich doch wohl nur um
Sandra Mace handeln — das Mädchen, das ihm davongerannt ist?«
fragte ich.


»Ich glaube, ja — so ähnlich
hat ihr Name jedenfalls geklungen.« Sie runzelte in
angestrengtem Nachdenken die Stirn und kicherte dann erneut. »Charlie hatte
zwei von seinen Jungens als Beamte der Staatspolizei verkleidet und ließ sie in
der Hochzeitsnacht bei den beiden hineinplatzen!« Sie
lachte eine ganze Weile hilflos. »Sie nahmen die junge Frau fest — wegen
Bigamie, sagten sie — und nahmen sie mit. Ich sage Ihnen, wenn es sich um einen
Streich handelt, ist Charlie der beste Organisator, den Sie sich vorstellen
können. Er hatte alles bis ins letzte Detail geplant. Eine Stunde nachdem seine
Jungens die Braut mitgenommen hatten, schickte er ein Männer verschlingendes
Weibsbild in das Motelzimmer, wo der Komiker ganz
allein hockte und auf seinen Fingernägeln herumbiß.
Dieses Weibsstück war gut ein Meter achtzig groß und wog hundertfünfzig Pfund —
dem kleinen Komiker blieb nicht die geringste Chance.«


Ich wartete grimmig, während
Ella wieder in unterdrücktes hysterisches Gelächter ausbrach.


»Dann«, keuchte sie
schließlich, »ließ Charlie im genau richtigen Augenblick seine Jungens die
Ehefrau in das Motelzimmer zurückbringen und sagen,
es sei alles ein schrecklicher Irrtum gewesen — die, welche sie in Wirklichkeit
haben wollten, sei das Männer verschlingende Weibsstück. Danach zerrten sie die
aus dem Zimmer und ließen die beiden Jungverheirateten allein. Sie können sich
vorstellen, was sich dort abspielte, nachdem sie die Tür hinter sich zugemacht
hatten.« Sie strahlte mich an. »Ist das nicht ’ne
Wucht?«


»Einfach umwerfend«, sagte ich
düster. »Wie steht es mit Luther? Ich meine, mit seinem Sinn für Humor?«


»Luther?« Das Lächeln
verschwand plötzlich von ihrem Gesicht, und sie schauderte leicht. »Ich habe
ihn überhaupt noch nie lächeln sehen. Ich werde schon nervös, wenn ich bloß mit
ihm allein im Zimmer bin. Ich weiß nicht, warum ihn Charlie die ganze Zeit um
sich herum hat.«


»Vielleicht nur, um sich von
ihm bei seinen lustigen Streichen helfen zu lassen?«
meinte ich.


»Ganz recht«, sagte eine kalte
Stimme. »Ein neugieriger Bursche wie Sie kommt dabei leicht vor Lachen um.«


Ich hätte mich an seinen
leichten Schritt erinnern sollen, dachte ich wütend, während ich den Kopf
wandte und ihn in etwa zwei Meter Entfernung von uns stehen sah.


»Ich habe mich nur gerade von
Mr. Baker verabschiedet«, sagte Ella nervös.


»Sie haben Mr. Baker gegenüber
Ihren großen Mund aufgerissen«, korrigierte sie Luther. »Das ist eine schlechte
Angewohnheit, Ella. Noch einmal und ich schlage Ihnen ein paar Zähne ein.«


Die Blonde starrte ihn ein paar
Sekunden lang mit nackter Furcht in den Augen an, und dann eilte sie mit
klappernden Absätzen schnell auf das Wohnzimmer zu.


Luther blickte mich gleichmütig
an. »Wie oft müssen Sie noch verabschiedet werden, Sie Idiot?«


Während ich im Aufzug hinabfuhr,
erklärte ich mir fortgesetzt, ich hätte nicht die geringste Angst vor ihm, ich
sei ohnehin im Weggehen aus dem Dachgartenapartment begriffen gewesen. Der
Ärger bei miserablen Lügnern wie mir ist nur, daß man nie lernt, seine eigenen
Lügen zu glauben.
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Eine vertraute Gestalt hockte an
der Bar, als ich gegen halb ein Uhr ins Hotel zurückkehrte. Ich ließ mich auf
dem Hocker neben dem Boris Siwkas nieder und
bestellte einen Martini.


»Wie geht’s, Towarisch?« fragte ich zur
Eröffnung des Gesprächs.


»Der verlorene Sohn kehrt
zurück.« Boris betrachtete mich mit trauerndem Blick.
»Du warst in deiner Abwesenheit sehr gesucht, Larry. Kate Dunne hat dich
gesucht. Hal White hat dich gesucht — und der miesepetrige Polizeilieutenant
ebenfalls.«


»Ich war, auf den Vorschlag des
Lieutenants hin, bei Charlie Renitz«, sagte ich.


»Ja?« Seine Brauen zuckten ein
wenig. »Und du bist noch am Leben, um das Abenteuer erzählen zu können?«


»Ich habe nicht viel erreicht«,
gestand ich. »Aber ich habe eine recht interessante Geschichte über Eddies
Hochzeitsnacht gehört, und ich würde sie mir gern so schnell wie möglich
bestätigen lassen.«


»Willst du vielleicht Eddie
nach einigen intimen Details aus seiner Hochzeitsnacht fragen?«
erkundigte sich Boris milde.


»Eddie nicht.« Ich schauderte
bei dem Gedanken. »Ich werde seine Frau fragen.«


»Und wie willst du das
anstellen?«


»Ich werde in das Haus in
Westchester hinausfahren, wo Eddie sie unter Verschluß
hält«, sagte ich entschlossen. »Ich werde es schon schaffen, mich an der
Leibwache vorbeizuschmuggeln und mit ihr zu reden.«


»Eins muß man dir lassen,
Larry, du bist ein Individualist«, sagte Boris. »In unserer Branche, wo
Unsicherheit den Ton angibt, ist es fast ein einmaliges Erlebnis, sich mit
einem Mann zu unterhalten, der sich nicht darum kümmert, ob er seinen Job
behält oder nicht.«


»Tausend Dank, Towarisch«, knurrte ich. »Aber im Augenblick muß ich mir um
etwas Sorgen machen, was mir wichtiger ist als ein sicherer Job.«


»Kate Dunne«, sagte er ruhig.
»Ich habe etwas davon läuten gehört, daß jemand gestern nacht auf sie geschossen hat. — Hat sie deshalb so
geschrien?«


»Genau!«


»Aber du wolltest, daß es
zwischen euch beiden bleibt?« Er ließ sein Glas
zwischen den Fingern wirbeln. »Eine Maus, sagtest du, soviel ich mich erinnere?«


»Nicht daß wir dir nicht
getraut hätten, Towarisch«, sagte ich. »Es war nur in
dem Augenblick, als du auftauchtest, eine zu verwirrte Situation; und ich
selbst wußte nicht einmal, was eigentlich passiert war.«


Eine schwere Hand fiel auf
meine Schulter, und ich drehte mich gereizt um. Hal White stand hinter mir.


»Wo, zum Teufel, haben Sie den
ganzen Morgen über gesteckt, Larry?« Seine herzhafte
Stimme dröhnte so laut, daß jeder in der Bar es hören konnte, in mein Ohr. »Ich
habe Sie überall gesucht! Ich soll alle für die Sache heute
nachmittag zusammentrommeln — auf Eddies ausdrückliche Anweisung hin.«


»Wovon, zum Kuckuck, reden Sie
eigentlich?« knurrte ich.


»Von der Beerdigung.« Er senkte
seine Stimme zu einem Grabesflüstern. »Eddie möchte alle dabei haben.«


»Die Beerdigung — jetzt schon?« fragte ich verdutzt.


»Nicht gerade«, sagte er
düster. »Heute nachmittag ist nur eine Probe.«


»Auf mich können Sie nicht
rechnen, Freundchen«, sagte ich. »Ich habe heute nachmittag
was Besseres vor.«


»Aber Eddie hat gesagt, jeder
müsse da sein«, blökte er.


»Sie haben gehört, was ich
gesagt habe«, fuhr ich ihn an.


»Okay, Larry.« Er zuckte
resigniert die Schultern. »Aber Eddie wird es gar nicht recht sein. Er möchte,
daß die Sache klappt.«


»Hal, alter Freund«, sagte ich
durch zusammengepreßte Zähne, »auf Anhieb könnte ich
Ihnen tausend Dinge aufzählen, die ich alle für Eddie nicht tun würde; und der
Probe zu einer Beerdigung beizuwohnen, ist eins davon.«


»Na gut!« Er schüttelte
gewichtig den Kopf. »Aber ich weiß nicht, wie Eddie das aufnehmen wird, soviel
ist sicher. Er ist im Augenblick gar nicht er selbst.«


»Das kann vergleichsweise nur
ein Fortschritt sein«, brummte ich. »Und Hal, ich will nicht unhöflich sein,
aber wenn Sie jetzt nicht...«


»Dieses phantastische Mädchen
in der Halle draußen«, sagte Boris schnell, »-ich glaube, sie winkt Hal zu.
Oder nicht, Larry?«


»Meinst du die mit dem
Hundertzehn-Zentimeter-Busenumfang?« sagte ich, das
Stichwort schnell aufgreifend. »Ja, sicher.«


»Bis später!« Hal stürzte,
einen erwartungsvollen Ausdruck im Gesicht, in Richtung der Halle davon.


»Einen Mann wie Hal White
kriegt man dadurch, daß man ihn beleidigt, nicht los«, erklärte Boris geduldig.
»Bei einer Haut, die so dick ist wie die seine, dauert das ewig.«


»Ich bin dir zu tiefstem Dank
für deine ränkevollen Listen zur Befreiung von diesem ausgestopften Gänserich
verpflichtet«, sagte ich feierlich. »Außerdem würde ich dich gern ein paar
Dinge fragen.«


»Gehen die Drinks hier auf dein
Konto?« fragte er beiläufig.


»Okay, abgemacht«, brummte ich.
»Also: Dieses menschliche Skelett ist nicht zufällig dein Neffe aus Endsville, Nebraska?«


»Alle meine Neffen sind in
jugendlichem Alter gestorben«, sagte er selbstzufrieden.


»War der Gedanke, Eddie
umzubringen, vielleicht auf deinem Mist gewachsen und hat nur nicht richtig
hingehauen?«-fragte ich.


»Wie kommst du darauf?«


»Nur so ein Gedanke.« Ich
zuckte die Schultern. »So wie das Ganze aufgezogen war, kam es mir so russisch
vor — abwegig, weißt du.«


»Aber ein solcher Tod käme für
Eddie viel zu schnell und zu schmerzlos«, sagte er niedergeschlagen. »Nein,
mein Freund, wenn ich das Ganze geplant hätte, so wäre er durch ein
schleichendes Gift gestorben — so daß er mich dabei die ganze Zeit über hätte
lachen hören können.«


»Damit sind also meine beiden
Fragen erledigt«, sagte ich resigniert. »Aber da ist noch etwas, Towarisch. Du mußt mir einen Gefallen tun.«


»Das ist der Grund, weshalb ich
deine Freundschaft so zu schätzen weiß, Larry«, sagte er mit qualvoll
aufrichtiger Stimme. »Du stellst immer Forderungen und bist nie bereit,
deinerseits etwas dafür zu tun. Dein Freund zu sein befriedigt die
masochistische Neigung, die uns Russen allen innewohnt.«
Er lächelte mich liebevoll an. »Weißt du, daß du ein absoluter Schweinehund
bist, mein Freund, und dir noch nicht mal was daraus machst?«


»Ich brauche die Adresse von
Eddie in Westchester«, sagte ich leichthin. »Du könntest sie von Hal White für
mich bekommen. Bei dir denkt er sich nichts dabei, bei mir würde er sofort
mißtrauisch.«


»Natürlich, Larry«, sagte er
und nickte munter. »Wozu sind Freunde da?«


»Ich weiß nicht, wie ich dir
danken soll, Towarisch«, sagte ich erleichtert.


»Ich werde es dir zeigen!« Er winkte dem Barkeeper mit der Geste eines Großherzogs,
indem er das oberste Glied seines Zeigefingers höchstens einen halben
Zentimeter nach unten bog.


»Darf ich Ihnen meinen Freund,
Mr. Baker, vorstellen«, sagte Boris feierlich zu dem Barkeeper. »Wenn Sie meine
Rechnung am Ende der Woche Mr. Baker vorlegen, statt der Hotelleitung, damit
sie meiner Gesamtrechnung beigelegt wird, so wird er sie Ihnen in bar bezahlen
und ohne Zweifel ein großzügiges Trinkgeld hinzufügen.«
Er lächelte mir ermutigend zu. »Ist es recht so, mein guter Freund Mr. Baker?«


»Es ist eine verdammte Erpressung,
und das weißt du auch genau.« Ich erstickte beinahe an
meinen eigenen Worten. »Ja, es ist mir recht, Mr. Sliwka.«


»Von nun an bis zum Ende der
Woche«, instruierte Boris den Barkeeper sorgfältig, »gießen Sie alles, was ich
trinke, in ein größeres Glas und verdreifachen den Inhalt.«


»Jawohl, Sir«, sagte der
Barkeeper forsch.


»In deinen masochistischen
Neigungen sind nebenbei auch noch eine ganze Menge sadistische enthalten«,
knurrte ich.


»Bist du wütend auf mich, Larry?« Seine Bernhardineraugen blickten mich an und schienen blutige Tränen zu weinen. »Ich dachte, du wärst stolz auf
mich, weil ich hier in Amerika soviel gelernt habe.
Man nennt so was >System der Freundschaft<. Stimmt’s nicht?«


»Mach dich nicht über mich
lustig, du Hinterlassenschaft eines vergessenen Regimes«, sagte ich in
mordlustigem Ton. »Dich eine ganze Woche lang unter Alkohol zu setzen ist eine
mehr als üppige Bezahlung für eine lausige kleine Adresse.«


»Ich hätte nie gedacht, daß mir
einmal eine so wunderbare Freundschaft geschenkt würde«, murmelte er
tränenschwer. »Meine russische Melancholie läßt mich allein beim Gedanken daran
in Tränen ausbrechen. Aber hier darf ich nicht weinen. Die anderen Leute würden
es nie begreifen. Was kann ich tun, um mich zu fassen, mein liebster Freund?«


»Du kannst...«


»Ich weiß es«, sagte er
schnell. »Barkeeper! Bringen Sie mir einen dreifachen Martini.«


Ich fand das Haus schließlich
gegen vier Uhr am selben Nachmittag. Boris hatte mir die Adresse nach dem Lunch
gegeben. Ich holte meinen Wagen in der Garage an der Second Avenue ab und fuhr
tief ins Herz des Westchester Countys hinein. Zehn
Zentimeter hoher Schnee ließ die Landschaft schön erscheinen; und die
Schneelandschaft unterstrich noch die Abgeschiedenheit des Hauses, als ich die
fünf Kilometer von der nächsten Kleinstadt aus auf einer Art Feldweg dorthin
fuhr. Allerdings ließ der Schnee alles gleich erscheinen, so daß ich mir die
meiste Zeit über nicht sicher war, ob ich mich noch auf dem Weg befand oder auf
gerader Linie über das Land weg auf irgend jemands
Scheune zusteuerte.


»Wie eine Festung«, hatte Eddie
dem Lieutenant gesagt, und das war eine zutreffende Beschreibung. Der große
elektrisch geladene Zaun hob sich in grimmigem Kontrast gegen die weiße
Umgebung ab, so daß das Haus in der Entfernung wie ein Gefängnis wirkte.


Ich blieb mit dem Wagen ein
paar Meter von dem verschlossenen Tor entfernt stehen und drückte ein paarmal
ungeduldig auf die Hupe. Nach einer kleinen Weile erschien ein
blauuniformiertes Individuum mit einem zerklüfteten Gesicht und starrte mich
finster an.


»Machen Sie auf!« sagte ich in scharfem Ton. »Ich habe es eilig.«


»Ja?« Er starrte mich weiter
an. »Und wer sind Sie?«


»Larry Baker —
Chefdrehbuchautor bei der Eddie
Sackville Show«, erklärte ich ihm in energischem Generaldirektorston.
»Eddie ist heute nachmittag
mit der Probe zu LeFoes Beerdigung beschäftigt,
deshalb konnte er nicht selber herauskommen und hat dafür mich geschickt. Ich
habe eine Nachricht für seine Frau, die sehr dringend ist, hat Eddie gesagt.«


»Ja?«
murmelte er unsicher. »Dann wird’s wohl okay sein, wenn Sie hereinkommen, Mr.
Baker. Ich werde im Haus anrufen und Sie anmelden.«


Das Tor schwang ein paar
Sekunden später auf, und ich fuhr auf das Grundstück. Aus der Nähe besehen war
das Haus riesig und wirkte wie ein modernes Labyrinth, auf vier bis fünf
verschiedenen Ebenen gebaut und mit einer aufgelockerten Fassade aus Beton und
Glas. Als ich auf die mit Glas überdachte Veranda trat, umfing mich eine Woge
warmer Luft. Dann wurde die Haustür geöffnet, und ein würdiger Butler neigte
gravitätisch das Haupt.


»Guten Tag, Sir.« Sein Akzent war so unglaublich britisch, daß ich einen
Augenblick lang dachte, er mache sich über mich lustig. »Darf ich Ihnen Ihren
Mantel abnehmen?«


»Danke.«
Ich trat in die Eingangsdiele, und die Tür schloß mit einem leisen Seufzer
hinter mir. »Wie funktioniert das?« fragte ich nervös.


»Mit Hilfe eines elektrischen
Auges, Sir«, sagte der Butler höflich. »Wenn jemand auf die Veranda tritt,
unterbricht er den Strahl, wodurch innen im Haus ein Warnsignal und zugleich
Warmluft ausgelöst werden, so daß im Haus kein unangenehmer kalter Luftzug
entsteht, wenn sich die Haustür öffnet. Sobald jemand das Haus betritt,
unterbricht er andere Strahlen, wodurch ein zeitlich eingestellter Mechanismus dafür
sorgt, daß die Tür sich nach acht Sekunden wieder schließt.«


»Sehr eindrucksvoll«, sagte
ich.


»Ja, Sir.«
Er neigte kurz den Kopf. »So ist es.«


Während ich wartete, bis er
meinen Mantel aufgehängt hatte, wurde mir plötzlich bewußt, daß ich einem
Streichquartett lauschte, das Frühlingsrauschen
spielte. Nach allem war man hier in letzter Zeit nicht aus dem Hause gegangen.


»Nun, Sir«, sagte der Butler,
»wollen Sie mir bitte folgen?«


»Woher kommt die Musik?« fragte ich. »Es klingt so, als ob man hier die Musiker in
die Wände eingemauert habe?«


»Das ganze Haus ist mit
Stereoanlagen versehen, Sir«, erklärte er höflich. »Jedes Zimmer hat eine Reihe
von Wählanlagen, so daß man in dem betreffenden Raum entweder alles abschalten
oder auch eine bestimmte Platte oder ein Tonband abspielen kann, wie man will.
Im übrigen existieren genügend Tonbänder, um hundertundzweiundsiebzig Stunden spielen zu können, ohne
jede Wiederholung.«


Ein frostiges Lächeln tauchte
flüchtig auf seinem Gesicht auf. »Man könnte sagen, Sir, daß die Musik in
diesem Haus die ganze Zeit sich selbst vorspielt — und gelegentlich vielleicht
für jemanden, der zufällig zuhört.«


»Allerhand, das!« sagte ich respektvoll.


»Ganz recht, Sir.« Er wies mit einer Handbewegung auf eine schräge Rampe,
die von der Hauptdiele nach oben führte. »Soll ich vorausgehen, Sir?«


»Ich bitte darum«, sagte ich.
»Keine Treppen?«


»Ganz recht, Sir. Mr. Sackville
hält nichts davon.«


Ich folgte ihm, während er
steten Schritts die Rampe emporstieg, bis wir nahe an der Spitze angelangt
waren, wo sich eine Art sechs bis sieben Meter breite Verkehrsspinne befand,
von der aus man sich für vier weitere Rampen entscheiden konnte — zwei, die in
entgegengesetzter Richtung aufwärts führten, und zwei andere, die ebenfalls in
entgegengesetzter Richtung abwärts führten.


»In diesem Haus verirrt man
sich ja rettungslos«, murmelte ich. »Wohin führt das alles?«


»Diese da«, sagte er und
deutete auf die erste, nach unten verlaufende Rampe, »führt zu dem geheizten
Innenschwimmbecken, Sir. Die andere abwärts verlaufende zum Orgiensaal.«


»Zum was?«
sagte ich mit erstickter Stimme.


Er zuckte wahrnehmbar zusammen.
»Zum Orgiensaal, Sir. Mr. Sackville hat das ganze
Haus selber entworfen; und obwohl wir einen konventionellen Speisesaal auf
einer anderen Ebene haben, sind alle übrigen Räume für irgendwelche besonderen
Zwecke entworfen, und Mr. Sackville hat ihnen allen individuelle — und
gewissermaßen originelle — Namen gegeben.«


»Originell stimmt«, murmelte ich.
»Orgiensaal!«


»Wie Ihnen zweifellos bekannt
ist, Sir«, sagte er düster, »ist Mr. Sackville ein professioneller Humorist,
was meiner Ansicht nach die schrulligen, ja seltsamen Namen erklärt, mit denen
er die verschiedenen Räume bedacht hat. Diese Rampe«, er wies auf eine der nach
oben führenden, »führt zum Projektions- und Fernsehraum und zu dem darunter
liegenden Theater.«


Er ging auf die zweite aufwärts
führende Rampe zu. »Mrs. Sackville befindet sich im
Kontemplationsraum oben an dieser Rampe.«


»Wo sind denn die Schlafzimmer?« sagte ich verwundert.


»Wir haben keine«, erwiderte er
prompt. »Da ist der Hauptruheraum auf der nächsten unteren Ebene und fünf
Gästeruheräume in dem Teil auf der letzten Ebene.« Er
seufzte leise. »Wir haben außerdem einen Eßraum, zwei
Küchenräume und einen«, seine Stimme zitterte vorübergehend, »Hobbyraum.«


»Es muß eines erheblichen Stabs
von Hausangestellten bedürfen, um das alles in Ordnung zu halten«, sagte ich
mitfühlend.


»Eigentlich nicht, Sir. Fast
alles wird elektronisch von einer zentralen Anlage auf der ersten Ebene aus
kontrolliert. Im Haus selbst gibt es nur staubfreie Luft, so daß zwei Mädchen,
eine Köchin und ich leicht mit allem fertig werden.«


Wir waren oben an der zweiten
Rampe angelangt, und ein riesiger Raum mit drei Glaswänden kam plötzlich in
Sicht. Er war aufs prächtigste mit einem dicken weißen Teppich ausgelegt, und
sieben oder acht Couches in verschiedenen Farben und Formen standen darin.


»Der Kontemplationsraum, Sir«,
sagte der Butler sichtlich erleichtert.


»Danke«, sagte ich.


»Ich glaube, Sie werden Mrs. Sackville auf einer der Couches am hinteren Ende des
Raums ruhend vorfinden, Sir«, fügte er hinzu.


»Ausgezeichnet!« Plötzlich kam
mir ein enervierender Gedanke. »Bitte, wie finde ich meinen Weg zur Haustür
zurück, wenn ich gehen möchte?«


»Sie können mich jederzeit
kommen lassen, Sir«, sagte er in beruhigendem Ton. »Mrs.
Sackville wird sich bestimmt darum kümmern.«


Sein Kopf neigte sich mir volle
fünf Zentimeter weit zu, und dann drehte er sich um, um gemessenen Schritts
wieder die Rampe hinunterzutraben. Ich trat langsam in den Kontemplationsraum,
wobei ich überlegte, daß Eddie ein Vermögen in diesem Haus angelegt haben
mußte; und doch konnte er meines Wissens in den letzten acht Monaten nicht mehr
als ein paar Wochenenden darin zugebracht haben.


Ohne ersichtlichen Grund
blickte ich, als ich an der vierten Couch vorbeikam, auf und blieb abrupt
stehen. Dann begriff ich, warum Eddie dies hier den Kontemplationsraum nannte
und warum die einzige Einrichtung aus verschieden geformten Couches bestand,
die nur eins gemeinsam hatten: Sie waren alle dafür geschaffen, daß sich die
Leute darauf legten — nicht setzten — , so daß man, sofern man sich beliebig
lange in diesem Saal aufhielt, dies nur auf seinem Rücken liegend und zur Decke
starrend tun konnte.


Die Decke war ein genau
nachgebildeter Miniaturnachthimmel. Die Sterne funkelten und glitzerten in den
richtigen Konstellationen in irisierender Farbe vor dem dunkelblauen
Hintergrund. Während ich hinaufblickte, zog ein elektronisch gesteuerter Komet
eine schnelle diagonale Leuchtspur von einer Ecke zur anderen.


»Eddie wollte auch alle von
Menschenhand konstruierten Satelliten einsetzen«, sagte eine lustlose Stimme.
»Aber er verlor das Interesse daran, als die Russen zuerst mit ihrem Sputnik
aufwarteten.«


Ich wandte mich der Richtung
zu, aus der die Stimme kam, und sah, wie sich ein Kopf über die Kante einer
Couch hob und mich ohne besonderes Interesse betrachtete.


»Mrs.
Sackville?« sagte ich nervös. »Ich bin Larry Baker.«


»Sie schreiben für Eddies
Show«, sagte sie und nickte müde. »Ich weiß, ich habe ihn Ihren Namen ein- oder
zweimal erwähnen hören. Er hält Sie für einen Taugenichts, der schreiben kann.«


Ich ging langsam um das Fußende
der Couch herum, so daß ich Mrs. Sackville ganz sehen
konnte — der körperlose Kopf hatte etwas Entnervendes. Sie hatte dunkles Haar,
das ihr bis auf die Schultern fiel. Ihr Gesicht war ein bißchen zu dünn und
hungrig aussehend, so daß die elfenhaften türkisfarbenen Augen im Verhältnis
ein wenig zu groß wirkten. Ihr Mund hob sich wie ein scharlachroter Schlitz
gegen die Blässe ihrer Haut ab und war zu einem Ausdruck permanenter
Unzufriedenheit verzogen.


Sie trug eine rosa Seidenbluse
und einen strohfarbenen geraden Rock mit einem abstehenden abstrakt gemusterten
Überwurf. Offensichtlich war das eine sehr teure Aufmachung, und sie hätte
darin eigentlich elegant aussehen müssen, was aber nicht der Fall war.
Vielleicht hatte sie in letzter Zeit sehr abgenommen, überlegte ich. Zwei
Stecknadelköpfe unter der Bluse bewiesen, daß sie nicht komplett flachbrüstig
war, und ihr Rock hing da, wo er sich eigentlich über ihren Hüften hätte
ausbuchten sollen, gerade herab. Ihre Beine waren hübsch geformt, aber quälend
dünn, als ob schon vor langem jegliches Fleisch von ihnen abgefallen wäre.


»Ich weiß«, sagte sie gelassen,
»ich bin zu mager. Wer will schon eine Frau, bei der die Knochen herausstehen?«


Darauf wußte ich keine Antwort
und füllte deshalb die Zeit damit aus, umständlich eine Zigarette anzuzünden.


»Mr. Baker, der Chefautor der Eddie Sackville Show — und er hat
eine dringende Nachricht von Mr. Sackville an dessen Frau — das hat man mir
jedenfalls ausgerichtet.« Ihre Unterlippe wölbte sich
geringschätzig. »Sie haben natürlich gelogen, Mr. Baker?«


»Ich mußte mir etwas ausdenken,
um an dem Burschen am Tor vorbeizukommen«, gestand ich. »Es war schrecklich
wichtig für mich, Sie zu sprechen, Mrs. Sackville —
aus persönlichen Gründen.«


»Aus persönlichen Gründen?« Sie
zuckte ungeduldig die Schultern. »Ich hätte Sie schlankweg hinauswerfen lassen
oder, noch besser, Eddie anrufen und ihm alles erzählen sollen. Er hätte Sie
auf der Stelle gefeuert. Das wissen Sie doch wohl?«


»Ja«, sagte ich,


»Und das bekümmert Sie gar
nicht?« Sie lachte ohne jeden Humor. »Dann muß es aber
wirklich wichtig sein.«


»Würden Sie mir bitte einmal
zwei Minuten lang zuhören?« flehte ich.


»Wie heißen Sie mit Vornamen?« fuhr sie mich an.


»Larry.«


»Na gut — Larry.« Sie klopfte
neben sich auf die Couch. »Setzen Sie sich — und nennen Sie mich um Himmels
willen Sandra und nicht Mrs. Sackville! Ich bekomme
sowieso in diesem Museum moderner Wissenschaft nichts anderes zu hören — vom
Butler, von der Köchin, von den Mädchen und von den Wächtern! Es hängt mir zum
Hals heraus. Begreifen Sie das?«


»Ja, Sandra, ich begreife es.« Ich ließ mich neben ihr nieder und wartete darauf, daß
sie etwas sagen würde.


»Die Hälfte Ihrer beiden
Minuten sind bereits herum«, sagte sie nach langem Schweigen. »Was soll das
Ganze hier darstellen? Ein Treffen im Geiste oder was?«


»Ich wußte nicht, daß Sie mir
die zwei Minuten bereits gegeben hatten«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Wenn ich
sehr schnell spreche, kann ich vielleicht die verlorene Minute wieder einholen?«


»Los, los!«
fuhr sie mich ungeduldig an. »Ich kann Leute nicht ausstehen, die wie die Katze
um den heißen Brei herumschleichen.«


Ich wurde gewahr, daß Eddie ihr
bereits erzählt hatte, daß Neil LeFoe zufällig durch
eine Pistolenkugel, die ihm selber gegolten hatte, getötet worden war. Also
begann ich hier und berichtete ihr, daß Kate vor allen Leuten ihren großen Mund
aufgerissen und zuversichtlich behauptet hatte, sie würde sich bestimmt
demnächst daran erinnern, wo sie das Skelett schon einmal gesehen hatte, bevor
es im Hotel aufgetaucht war. Dann schilderte ich, wie derselbe Bursche gestern nacht versucht hatte, sie
umzubringen, und ich deshalb am heutigen Vormittag zu Charlie Renitz gegangen sei.


Bei der Erwähnung seines Namens
ließ sie zum erstenmal Interesse an meiner Erzählung
erkennen.


»Wie geht’s denn dem lieben
alten Charlie?« fragte sie vorsichtig.


»Er sieht großartig aus«,
brummte ich, »ebenso auch dieser Widerling Luther.«


»Sie sind einfach
hineingegangen und haben ihm gesagt, er solle die Hände von Ihrem Mädchen
lassen, sonst würden Sie ihn mit bloßen Händen umbringen? Und er hat Sie wieder
weggehen lassen?« Sie schüttelte verwirrt den Kopf.
»Charlie muß in den letzten beiden Jahren weich geworden sein. Wenn Sie so was
früher getan hätten, so hätte man Sie auf einer Tragbahre hinausschaffen müssen!«


»Er führte einen sehr
einleuchtenden Grund an, weshalb er niemals den Versuch hätte unternehmen oder
den Wunsch hegen können, Eddie umzubringen«, sagte ich. »Ich hätte ihm auch
beinahe geglaubt, nur traf ich beim Hinausgehen auf dieses Mädchen, und sie
erzählte mir eine ganz andere Geschichte.«


»Mädchen?« Sie starrte intensiv
auf den weißen Teppich. »Was für ein Mädchen?«


»Ella heißt sie«, sagte ich.
»Eine nicht allzu intelligente Blondine, und...«


»Charlies Mädchen?«


»Was denn sonst?« sagte ich geduldig. »Sie hat mir erzählt...«


»Hat sie eine gute Figur?«


»Vermutlich, ja«, sagte ich
gereizt, »aber...«


»Dann hat er also jetzt
billige, ordinäre, dumme kleine Blondinen!« Sie verzog
verächtlich den Mund. »Wahrscheinlich hat er, seit er mich verloren hat, auch
seinen guten Geschmack in Frauen verloren.«


»Ganz bestimmt«, sagte ich.
»Würden Sie jetzt bitte den Mund halten und sich den Rest anhören, Sandra?«


Sie wandte mir schnell den Kopf
zu und blinzelte. »He!« In ihrer Stimme lag ein Unterton widerwilliger
Bewunderung. »Sie haben offenbar doch ein bißchen Mumm. Ich dachte, jeder, der
länger als sechs Monate mit Eddie zusammenarbeitet, müsse sich eigentlich bis
dahin operativ das Rückgrat entfernt haben lassen. Okay, Larry, ich halte den
Mund und höre mir den Rest der Geschichte an.«


»Ella erzählte mir über
Charlies Sinn für Humor«, fuhr ich fort. »Ich solle ihn dazu bringen, mir die
Geschichte von dem Frauenzimmer erzählen lassen, das ihm davongelaufen sei und
einen Hollywooder Komiker geheiratet habe — das sei
eine wahre Wucht!«


Sandra schloß fest die Augen
und holte tief Luft. »Das hat sie gesagt, ja? Eine Wucht?«


»Sie kriegte hysterische
Lachkrämpfe, während sie mir das Ganze erzählte«, sagte ich wahrheitsgemäß.
»Wie Charlie ein paar seiner Leute als Polypen verkleidet habe in ihrer
Hochzeitsnacht, die die Braut um zehn Uhr abends aus ihrem Motelzimmer
holten. Wie er dann eine mannstolle Amazone in das Zimmer des Bräutigams
geschickt habe, ein Muskelpaket, das den kleinen Komiker hätte verdreschen
können, selbst wenn man ihr eine Hand auf den Rücken gebunden hätte. Wie die
beiden falschen Polizeibeamten im genau richtigen Augenblick die Braut wieder
ins Zimmer gebracht hätten, die Amazone sei die, welche sie eigentlich suchten,
und dann mit ihr abgeschoben waren.«


»Sind Sie deshalb
hierhergekommen?« sagte Sandra schroff. »Nur um mir
diese Geschichte zu erzählen?«


»Im Grunde, ja.«


»Was erwarten Sie von mir? Daß
ich mich vor Lachen schüttle und sage, das sei wirklich eine Wucht? So wie die
Blonde?«


»Alles, was ich erwarte,
Sandra«, sagte ich, »ist die Antwort auf eine Frage. Stimmt die Geschichte?«


»Was spielt das für eine Rolle?«


»Wenn sie wahr ist, beweist
das, daß Charlie Renitz ein Typ ist, der an allen,
die ihn kränken, eine gemeine und bösartige Rache nimmt«, erklärte ich. »Dann
wäre es glaubhaft, daß er Eddie vor die Wahl stellt, er solle entweder einen
Monat lang seine Frau mit ihm, Charlie, an der Westküste zubringen lassen oder
er würde eines Morgens tot aufwachen. Aber wenn die Geschichte nicht stimmt —
wenn es etwas ist, das Charlie einfach erfunden hat, um sein eigenes Ego zu
beruhigen — dann scheint es mir eben, daß er mit LeFoes
Ermordung nichts zu tun hat.«


»Die Geschichte ist wahr«,
sagte sie mit dumpfer monotoner Stimme. »Genauso hat es sich abgespielt. Ich
hätte gleich wissen müssen, daß Charlie dahintersteckte, als mich diese
falschen Polizeibeamten aus dem Motel schafften. Aber ich war damals zu wütend,
um klar denken zu können. Ich kam erst hinter das Ganze — nämlich daß Charlie
die Hand im Spiel hatte — , nachdem sie mich etwa eine Stunde später wieder in
das Motel gebracht hatten und mich in das Zimmer schubsten, in dem Eddie und
dieses Frauenzimmer waren — «


Sie hielt einen Augenblick lang
inne und schluckte krampfhaft. »Eddie war zu diesem Zeitpunkt fast am Rand des
Wahnsinns, aber wie Sie ganz richtig sagten, diese Frau war eine Amazone! Sie
hatte ihn sozusagen aufgespießt wie das Prunkstück in der Sammlung eines
verrückten Käfersammlers, und er war hilflos. Diese beiden Gauner, die Charlie
als Polypen verkleidet hatte, hielten das für furchtbar komisch, und sie lachten.«


Sandras Stimme schwankte
erneut. Sie preßte den Handrücken gegen ihren Mund und schüttelte wild den
Kopf.


»Ich sah den Ausdruck in Eddies
Gesicht, als er sie lachen hörte«, fuhr sie leise fort, »und ich sah, was sie
ihm damit antaten. Nachdem sie weg waren und die Amazone mitgenommen hatten,
bekam er eine Art hysterischen Anfall. Als er ihn schließlich überwunden hatte,
war mir inzwischen klargeworden, daß das Ganze von Charlie Renitz
arrangiert worden war, und das machte ich Eddie klar. Es war so, ziemlich das
Schlimmste, was ich hätte tun können — er war außer sich vor Entsetzen. Bis
dahin hatte er vage angenommen, das Ganze sei eine Art Alptraum gewesen, der
sich nicht wiederholen würde; aber nun, da er wußte, daß Charlie dahinterstand,
nahm er an, daß es jederzeit wieder geschehen könne — unser ganzes Leben lang,
immer wieder.«


»Das tut mir leid«, sagte ich
etwas sinnlos.


»Haben Sie eine Zigarette für
mich?« Sie wartete, bis ich sie ihr gegeben und
angezündet hatte. »Danke. Da war noch etwas. Eddie war überzeugt, daß die
beiden falschen Polypen mich ebenso behandelt hätten wie die Amazone ihn, und
er wollte mir nicht glauben, als ich ihm schwor, es sei nicht so gewesen. Eddie
verbrachte fast unsere ganze Hochzeitsnacht damit, vor mir auf den Knien zu
liegen — und zu weinen, weil er als Ehemann versagt habe, weil er mich nicht
hatte beschützen können, als ich ihn am meisten gebraucht hatte. Dann betrank
er sich und heulte und war bis spät in den folgenden Nachmittag hinein nicht
mehr ansprechbar.


Ich war so weit, daß ich nicht
mehr viel ertragen konnte, ohne in denselben Zustand zu verfallen wie er. Ich
nahm den Wagen und fuhr zwei Stunden durch die frische Luft. Als ich
zurückkehrte, hatte Eddie unsere Koffer gepackt und zwei Plätze für einen
Nachtflug nach New York gebucht. Er wirkte sehr ruhig und entschlossen. Einmal
hatte er bei mir versagt, erklärte er, aber er würde dafür sorgen, daß dies nie
wieder vorkäme.«


Ihre Lippen verzogen sich zu
einem verkrampften Lächeln. »Und so baute er dieses Haus hier wie eine Festung
aus — umgeben mit einem elektrisch geladenen Zaun und zwei Wächtern, die das
Grundstück Tag und Nacht durchwandern — und dann schloß er mich ein!«


»Und verbringt nahezu all seine
Zeit in Manhattan«, sagte ich.


Sie nickte. »Sie haben, weiß
der Himmel, recht. Wenn er bei mir ist, empfindet er die ganze Zeit über
Schuldgefühle, und das kann er nicht aushalten. Er liebt mich sehr, glaube ich,
obwohl er meinen Anblick nicht mehr ertragen kann! Er wird nie versuchen, sich
von mir scheiden zu lassen oder mich sonst irgendwie loszuwerden, denn er hat
das Gefühl, das, was mir in unserer Hochzeitsnacht zugestoßen ist, nie
wiedergutmachen zu können.«


»Eine Gefangene der Liebe?« sagte ich gedankenlos und zuckte dann innerlich ob dieser
abgedroschenen Redewendung zusammen. »Warum laufen Sie ihm nicht davon?«


»Darüber habe ich schon oft
nachgedacht.« Sie lächelte sehnsüchtig. »Nun werde ich Ihnen eine komische Geschichte
erzählen, Larry, und ich wette, Sie werden sie für
eine Wucht halten! Alles Schlimme in jener Nacht damals geschah Eddie und nicht
mir, und es war meine eigene Schuld. Die Schuld lastet auf mir. Wenn ich nicht
Charlie Renitz’ Freundin gewesen wäre, dann wäre das
nicht passiert. Oder?


Wenn also jemand auf die Knie
hätte sinken sollen, dann ich. Ich bin diejenige, die das, was in der
Hochzeitsnacht passiert ist, niemals gutmachen kann — für Eddie! Und deshalb kann ich ihm
niemals davonlaufen.«


»Vielleicht könnte ihm ein
Psychiater helfen?« murmelte ich.


»Ich bin völlig Ihrer Ansicht,
Larry; aber versuchen Sie einmal, Eddie zu überzeugen. Wenn ich auch nur in
einer ganz allgemeinen Unterhaltung das Wort erwähne, so reicht das aus, daß er
aus dem Haus verschwindet und es Wochen dauert, bevor er zurückkommt.«


»Sie sind ein prima Mädchen,
Sandra«, sagte ich aufrichtig. »Diese Wirkung auf Eddie zu haben, nur weil er
glaubt, einmal versagt zu haben. Und Charlie Renitz vermißt Sie nach wie vor so sehr — nach zwei Jahren und
fünf Mädchen! — , daß er Eddie dieses Ultimatum gestellt hat; daß er entweder
Sie für einen Monat bekommt oder Eddie umbringen ließe?«


»Sprechen Sie es nicht aus!« Sie schauderte und preßte die Arme fest gegen ihre Brust.
»Ich komme mir vor wie eine Art Gespenst.«


»Entschuldigung«, sagte ich.
»So habe ich es nicht gemeint, Sandra.«


Sie starrte dumpf auf den
Boden, die Arme noch immer gegen die Brust gepreßt, und auf ihrem Gesicht lag
ein Ausdruck wie auf dem einer Märchenprinzessin, die sich im Zauberwald
verirrt hat.


»Ich glaube, ich gehe jetzt«,
sagte ich schließlich.


»Hinter der Couch dort ist eine
Schalttafel angebracht«, sagte sie kalt. »Drücken Sie auf den Knopf, der mit
>Service< bezeichnet, ist — und wenn der Butler antwortet, sagen Sie ihm,
er solle Sie holen.«


Ich ging zur Couch und fand die
Schalttafel. »Ich kann nur einen Haufen Knöpfe sehen«, sagte ich. »Wie kann ich
mich mit dem Butler durch einen Knopf unterhalten?«


»Wenn Sie darauf drücken,
fangen die drei in der Decke verborgenen Mikrofone automatisch an zu
funktionieren«, sagte sie gelangweilt. »Sie können von jeder Stelle in diesem
Zimmer aus reden, und er hört jedes Wort.«


Zwei Sekunden später dröhnte
eine verblüffend laute Stimme durch den Raum: »Sie haben geklingelt, Madam?«


»Hier spricht Baker«, sagte ich
unbeholfen. »Ich möchte jetzt gehen.«


»Sehr gut, Sir. Ich komme
gleich.«


Ein verstärktes Klicken folgte,
und dann drang erneut Musik ins Zimmer.


»Vergessen Sie eins nicht,
Larry«, sagte Sandra schroff, »das, was ich Ihnen gesagt habe, war vertraulich
— erzählen Sie keinem Menschen ein Wort darüber.«


»Sicher nicht«, sagte ich.


»Ein Wort von Ihnen wird ein
Wort von mir eintragen — in Eddies Ohr!« Sie lachte
schrill. »Sie wissen ja, was dann passiert. Oder nicht?«


»Sie brauchen mir nicht zu
drohen«, knurrte ich.


»Ich tue es aber trotzdem«,
sagte sie scharf. »Also vergessen Sie’s nicht.«


»Ich werde dem Butler
entgegengehen«, sagte ich mit kalter Wut. »Danke für alles, Sandra, vor allem
für Ihr Vertrauen. Ich weiß es zu schätzen.«


Ich traf den Butler auf halbem
— Weg auf der ersten Rampe, und er begleitete mich sicher zur Haustür. Dem
Wächter am Tor hatte sich sein Kollege zugesellt, und sie sahen mit
offensichtlichem Interesse meiner Ankunft bei ihnen entgegen. Dann erinnerte
sich der eine daran, auf den Knopf zu drücken, der den Tormechanismus in
Bewegung setzte. Ich preßte kindisch den Fuß aufs Gaspedal, innerlich nach wie
vor wütend über die Art und Weise, wie Sandra versucht hatte, mich mittels
Erpressung zum Schweigen zu verpflichten; und so gerieten die Hinterräder in
dem matschigen Schnee ins Rutschen und drehten sich wie wild. Ohne abzuwarten,
bis sich der heulende Motor ein wenig beruhigt hatte, legte ich den
Rückwärtsgang ein. Der Wagen schoß mit einem Ruck nach hinten, bis ein
Hinterrad gegen eine schneebedeckte Einfassung prallte und der Motor abstarb.


Die plötzliche Stille kam
unerwartet — sowohl für mich als auch für die beiden Wächter, die noch ein paar
Sekunden weiterredeten, bevor ihnen klar wurde, was los war, und dann
schwiegen. Aber ich hatte bereits einiges gehört.


»Sie ist der Boss, er ist nie
hier«, hatte einer der beiden gesagt, als der Motor abstarb. »Erzähl ihm, was
los ist, und sie schmeißt
dich am nächsten Tag hinaus.«


»Hm«, antwortete der andere.
»Glaubst du, dieser Knilch ist unser neuer Handelsvertreter, oder meinst du,
Sackville hat ihn vielleicht wirklich herausgeschickt?«


Ich ließ den Motor erneut an
und fuhr vorsichtig durch das Tor hinaus, wobei ich mir wünschte, ich wäre niemals
hereingefahren. Etwa anderthalb Kilometer weiter geriet ich vollends vom Weg ab
und landete schließlich mit den Vorderrädern in einem vom Schnee verborgenen
Graben. Dies bedeutete, zum nächsten Haus zu wandern und dann lange Zeit auf
den Burschen zu warten, der mich schließlich mit dem Traktor herauszog.


Als ich schließlich wieder auf
der Straße war, hatte ich nahezu zwei Stunden Zeit verloren, und so war es
gegen acht Uhr abends, als ich endlich in das Hotel in Manhattan zurückkehrte.
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Die schnellste Methode,
herauszufinden, was sich in meiner Abwesenheit ereignet hatte, war, mit Boris
zu reden, und ich wußte auch genau, wo ich ihn finden würde — in der Bar, wo er
diese verdammten dreistöckigen teuren Schnäpse trank und jedesmal
wie ein Irrer lachte, wenn er an die Rechnung dachte, die mir am Ende der Woche
präsentiert würde.


Ich kletterte auf den Barhocker
neben den einsamen russischen Säufer, und der Barkeeper zischte mir verzweifelt
zu: »Hauchen Sie ihn bloß nicht an, sonst fällt er glattweg vom Hocker.«


»Das«, sagte Boris mit immenser
Würde, »ist eine liedernächtige Tüge — eine tiederlächtige Nü — eine
niederträchtige Lüge.«


»Oh, Mann«, sagte ich hilflos,
»wieviel hat er denn intus?«


»Genau sechs Old Fashioneds«, verkündete Boris voller Selbstvertrauen.


»Ist das alles?« Da ich seine unglaubliche Kapazität kannte, fühlte ich
mich ein bißchen erleichtert.


»Sechs für ihn«, vertraute mir
der Barkeeper aus einem Mundwinkel heraus an, »und achtzehn für alle übrigen
Anwesenden. Er trinkt wieder diese Dreistöckigen aus Highballgläsern.
Vor zwei Gläsern wollte er den Shaker als Glas benutzen, weil er behauptete, er
sei Rationalisierungsfachmann und würde auf diese Weise mehrere Handgriffe
einsparen.«


»Geben Sie mir einen doppelten
Bourbon auf Eis«, stöhnte ich.


Dann bemerkte ich plötzlich den
Ausdruck absoluter Konzentration auf Boris’ Gesicht, während sein Körper auf
fast kataleptische Weise erstarrte. Mit einer langsamen, bedächtigen,
vorsichtigen Bewegung schaffte er es, mir seinen Kopf um die erforderlichen
sieben bis acht Zentimeter zuzuwenden, so daß er mir ins Gesicht sehen konnte.


»Mein lieber Freund — mein
philanthropischer alter Freund!« sagte er beglückt.
»Ich bin erfreut über deine Rückkehr. Darauf wollen wir einen trinken.«


Ich zerrte seinen Arm von dem
vor ihm stehenden halbgefüllten Glas weg. »Immer sachte, Towarisch«,
sagte ich. »Du bist bereits blau wie ein Veilchen.«


»Veilchen? Jetzt ist Winter.«


»Na, dann hast du eben schwer
geladen«, brummte ich.


»Ach nein!« Er wedelte mit dem
Zeigefinger unter meiner Nase hin und her und lächelte gerissen. »Du bist
derjenige, der geladen sein wird, mein lieber Freund. Du wirst schwer geladen
sein, wenn du am Ende der Woche meine Rechnung bezahlen mußt.«
Er nickte weise, mindestens sieben- oder achtmal. »Ja, Sir, Boris Sliwka kann man nicht so leicht hereinlegen. Du wirst
geladen sein — ich bin bloß betrunken.«


Ich gab auf und konzentrierte
mich auf meinen doppelten Bourbon, während Boris fest mit beiden Händen den
Rand der Bar umfaßte und mit glasigen Augen in den ihm gegenüberhängenden
Spiegel starrte. Für die nächsten zehn Minuten behielt er, ohne auch nur mit
einem Muskel zu zucken, diese Position bei, während ich gemächlich mein Glas
leertrank und dann noch einmal dasselbe bestellte.


Ein schwacher Seufzer erinnerte
mich daran, daß er noch da war. Er seufzte erneut und schüttelte dann ein paar
Sekunden lang heftig den Kopf, bevor er mich strahlend anlächelte.


»Bist du wieder da, Larry?« sagte er mit normaler Stimme. »Wie wär’s mit einem Drink?«


»Ich bin seit einer
Dreiviertelstunde da«, fauchte ich.


»Dann hättest du gleich hier
hereinkommen sollen«, sagte er vorwurfsvoll. »Du weißt, wie ich es hasse,
allein zu trinken.«


»Tut mir leid«, sagte ich, da
mir dies der einfachste Weg schien, die ganze Sache beizulegen. »Ich bin von
einem Besoffenen aufgehalten worden.«


»Wenn jemand keinen Alkohol
verträgt, soll er nicht trinken«, sagte er. »Erzähl mal — wie war Eddies Frau?«


»Ein bißchen zu dünn«, sagte
ich. »Ein bißchen zu verbittert und ein bißchen zu mißtrauisch.«


Boris blickte in stummer
Verzweiflung zur Decke. »Oh, ihr Schreiberlinge«, sagte er mit sacharinsüßer Stimme. »Ihr — und eure cleveren
Stegreifdialoge! Es ist eine Wonne, dazusitzen und zu lauschen, selbst wenn man
kein Wort versteht.«


»Na gut«, knurrte ich. »Sie ist
also schindmager und stocksauer, und sie würde ihrer eigenen Mutter nicht
trauen, selbst wenn es sich nur um ein Stück Kaugummi handelt.«


»Ah — «, er grinste breit,
»jetzt verstehe ich alles.«


»Wie war es bei der
Beerdigungsprobe heute nachmittag?«
erkundigte ich mich.


»Scheußlich!« Er schauderte bei
der Erinnerung. »Alles ging schief. Wir landeten schließlich vor einem
chinesischen Restaurant, anstatt auf dem Friedhof. Eddie wurde so
fuchsteufelswild, daß ich dachte, jetzt bestünde eine echte Chance, daß ein
Herzinfarkt ihn dahinraffte, aber ich hatte wieder einmal Pech.« Flüchtig tauchte ein träumerischer Ausdruck in seinen
Augen auf. »Ich mußte fortwährend daran denken, daß dies, wenn es geklappt
hätte, bestimmt das erstemal gewesen wäre, daß ein
Fernsehkomiker sich lebend auf den Weg zum Friedhof macht und tot in einem
chinesischen Restaurant ankommt.«


»Ich habe also nichts versäumt?« sagte ich beglückt.


»Aber du wurdest heftig vermißt — von unserem Führer.«
Seine Stimme klang plötzlich nüchtern. »Eddie ist wütend auf dich —
stinkwütend, glaube ich. Er hat Hal White, seit wir gegen sechs Uhr hierher
zurückgekehrt sind, auf der Suche nach dir in kleinen Kreisen herumtraben
lassen.«


»Zum Teufel mit Eddie Sackville!« knurrte ich.


»Sag das nicht«, flehte er. »Du
unterminierst damit die Fundamente, auf der unsere große Fernsehindustrie
basiert. Was bist du eigentlich? Ein Anarchist?«


»Da
sind Sie ja!«


Ich erkannte die herzhafte
Stimme und drehte mich um, während Hal White in einer Art schlurfendem Mamboschritt auf mich zukam, den er für einen athletisch
wirkenden Handgalopp hielt.


»Wo, zum Teufel, haben Sie
gesteckt?« Er blieb abrupt stehen, um nach Luft zu
schnappen.


»Ich war weg«, sagte ich.


»Seit Stunden suche ich nach
Ihnen«, keuchte er. »Sie stecken haushoch in der Tinte, Baker! Eddie ist
wütender, als ich ihn je erlebt habe! Er erwartet Sie im Konferenzraum — er hat
behauptet, er bliebe die ganze Nacht dort, wenn es sein müsse — also beeilen
Sie sich besser!«


»Klar!«
sagte ich. »Ich werde jetzt gleich zu Eddie gehen. Wenn ich es mir recht
überlege, wüßte ich gar nicht, was ich lieber täte.«


»Große Klappe!«
sagte Hal verächtlich. »Aber in der Bar zählt das nicht, Baker, nur in diesem
Konferenzraum.«


»Mir ist gerade eingefallen,
daß ich über die Kostüme in der Show der nächsten Woche reden muß«, sagte Boris
gelassen. »Ich glaube, ich gehe gleich mit dir hinauf, Larry, dann habe ich das
hinter mir.«


»Wie du willst, Towarisch«, sagte ich kalt.


Zwei Minuten später führte uns
Hal White in das Konferenzzimmer, einen Ausdruck des Triumphs auf dem Gesicht.


»Na«, brüllte er schadenfroh,
»jetzt habe ich ihn endlich aufgetrieben, Eddie.«


Die kleine Gestalt am Kopf des
Tisches hob langsam den Kopf, und das Licht reflektierte in der dicken
Hornbrille. Vor Eddie stand eine Flasche seines billigen Lieblings-Whiskys und
daneben ein fast geleertes Glas. Eine Zigarette verbrannte friedlich im
Glasaschenbecher.


»Es ist reizend von Ihnen, daß
Sie überhaupt noch auftauchen, Baker«, sagte er mit leiser Stimme. Irgendwie
klang dieses nasale Gewinsel noch unangenehmer, wenn es gedämpft war.


»Lassen Sie mal sehen.« Er zog umständlich seine Armbanduhr zu Rate. »Sie sind
nur sieben Stunden zu spät für die Beerdigungsprobe? Vielleicht hatten Sie gar
nichts davon gehört?«


»Ich habe es ihm gesagt, Eddie!« wandte Hal schnell ein. »Ich habe es ihm nachdrücklich
gesagt und deutlich — Eddie wolle alle dabei haben, aber auch alle, das habe
ich ihm gesagt.« Er blickte Boris hoffnungsvoll an.
»Sie haben es auch gehört. Sie waren da, standen neben Baker, als ich es ihm
gesagt habe. Stimmt das nicht, Boris?«


»Ich habe Ihre Stimme gehört,
Hal«, sagte Boris traurig. »Es ist eine sehr laute Stimme, und manchmal glaube
ich sie auch zu hören, selbst wenn Sie ganz weit weg sind. Vielleicht trage ich
das Echo in meinen Ohren mit herum?«


»Hören Sie mit der Komödie auf.
Ja?« knurrte Hal. »Haben Sie gehört, wie ich Baker
wegen der Probe Bescheid gesagt habe oder nicht?«


»Ich habe Ihre Stimme gehört —
wie immer, Hal«, sagte Boris vorsichtig. »Aber nicht die Worte. Seit Monaten
habe ich es aufgegeben, auf Ihre Worte zu hören.«


»Sie — Sie...« Hals Gesicht
lief rosarot an.


»Jetzt reicht es!« zischte Eddie. »Es ist offensichtlich, daß Sie meine
Anweisungen wegen der Probe kennen, Baker, aber Sie haben es vorgezogen, sie zu
ignorieren. Warum?«


»Weil ich etwas Wichtigeres
vorhatte«, sagte ich kalt.


»Na!« Er lehnte sich in seinen
Stuhl zurück und starrte mich schweigend mit jenem Ausdruck tiefster Verwirrung
an, den ich immer für eine seiner Glanzleistungen gehalten hatte. »Haben Sie
das gehört, Hal?« sagte er etwa fünfzehn Sekunden
später. »Unser junges Genie hier hatte was Wichtigeres vor.«


»Ich habe es gehört«, sagte Hal
mit schadenfroher Stimme, »aber ich traue meinen eigenen Ohren keinen
Augenblick lang.«


»Ich finde es ebenfalls sehr
schwer, ihnen zu trauen, Hal«, sagte ich mitfühlend. »Als ich Ihre Ohren zum erstenmal sah, dachte ich, Sie hätten sie einem Elefanten
im Zoo geklaut und trügen sie nur, um eine Wette zu gewinnen.«


»Ich schwöre Ihnen«, sagte Hal
mit zitternder Stimme, »ich werde Ihnen den Hals brechen, Baker, wenn...«


»Ruhe!«
sagte Eddie mit dünner Stimme. »Ich möchte mehr darüber wissen, was Baker zu
tun hatte — was wichtiger war als meine ausdrücklichen Anweisungen — , was ihn
bewogen hat, sich einen Dreck um das zu kümmern, was ich sage.«


»Finden Sie nicht, daß es jetzt
reicht. Eddie?« sagte Boris mit arktischer Kälte in
der Stimme. »Sie leiten hier keinen Kindergarten und...«


»Mischen Sie sich nicht ein«,
flüsterte Eddie giftig. »Das geht nur Baker und mich an.«
Er stand auf und schob mit einer heftigen Bewegung den Stuhl zurück. »Ich warte
nach wie vor auf eine Antwort, Baker.«


»Ich hatte einige persönliche
Dinge zu erledigen«, sagte ich langsam. »Und das bedeutet, daß Sie das nicht
das allergeringste angeht, Eddie.«


»Persönliche Dinge?« Seine
rechte Gesichtshälfte zuckte gequält. »Persönliche Dinge, die mich nichts
angehen — in Westchester County draußen?«


Ich sah den aufschlußreichen
Blick düsteren Zorns, den Boris auf Hal White warf. Vermutlich war es meine
eigene Schuld gewesen. Ich hatte schließlich Boris voller Zuversicht
eingeredet, daß Hal es gar nicht auffallen würde, wenn er sich bei ihm die
Adresse von Eddies Frau geben ließe.


»In Westchester County«,
wiederholte Eddie schwerfällig. »Und dort haben Sie wer weiß wie lange einen
gemütlichen Besuch bei meiner Frau gemacht. Sie waren fünf oder sechs Stunden
lang nicht im Hotel! Und Sie haben den Nerv, dazustehen und mir zu erklären,
das ginge mich nicht das allergeringste an?«


Seine Stimme hatte sich zu
einem dünnen Kreischen erhoben, als er fertig war. Einen Augenblick lang stand
er lediglich da und bewegte lautlos den Mund, dann versuchte er offensichtlich,
sich zu beherrschen.


»Gut, Baker«, sagte er mit
zitternder Stimme. »Nachdem wir nun festgestellt haben, wo Sie waren und bei
wem, bin ich wohl berechtigt, eine Erklärung zu fordern.«


»Wahrscheinlich«, sagte ich
düster. »Erst wollen wir jedoch einmal eins klarstellen. Wenn jemand versucht,
Eddie Sackville umzubringen, so hindert mich das nicht daran, nachts ruhig zu
schlafen, aber wenn jemand versucht, Kate Dunne zu ermorden, dann mache ich mir
darüber Sorgen.«


»Ich verstehe Ihre Gefühle«,
sagte er schwerfällig. »Was hat das aber mit dem Besuch bei meiner Frau zu tun?«


»Ich war heute
vormittag bei Charlie Renitz«, sagte ich. »Er
hatte mich am Schluß beinahe davon überzeugt, daß er so ziemlich der letzte
sei, der den Wunsch hegen könnte, Sie umzubringen. Aber seine Freundin hat eine
große Klappe, und beim Hinausgehen erzählte sie mir etwas, was mich besorgt
machte. Falls diese Geschichte wahr ist, so hätte Renitz
leicht derjenige sein können, der diesen Mordversuch auf Sie unternommen hat.
Es gab nur zwei Leute, die mir bestätigen konnten, ob die Sache stimmte —
entweder Sie oder Ihre Frau.«


»Also gingen Sie zu meiner
Frau«, sagte er langsam. »Was hat sie Ihnen gesagt?«


Ich zögerte einen Augenblick
lang mit einem sauren Geschmack im Mund, aber es war zu spät, um ihm etwas
anderes als die Wahrheit zu sagen.


»Sie hat mir bestätigt, daß die
Geschichte stimmte, Eddie«, murmelte ich.


Er gab einen mitleiderregenden Winsellaut von sich wie ein in der Falle gefangenes Tier.
Dann wandte er mir den Rücken zu und stützte sich mit den Händen auf die
Tischplatte.


In diesem Augenblick haßte ich
mich selber wesentlich mehr, als ich Eddie Sackville je gehaßt
hatte. Zum erstenmal, seit ich Sandra die Phrase
»Last der Schuld« hatte sagen hören, wurde mir einigermaßen klar, was sie
bedeutete; und ich verspürte fast zwanghaft das Bedürfnis, etwas
wiedergutzumachen.


»Eddie?« Ich ging schnell auf
ihn zu. »Sie sehen die ganze Sache völlig verkehrt. Um Himmels willen, setzen
Sie sich und lassen Sie uns wie vernünftige menschliche Wesen darüber sprechen.«


Ich legte sanft die Hand auf
seine Schulter und spürte, wie seine dünnen Muskeln voller Abscheu
zurückzuckten. Vielleicht war das das auslösende Moment — gleich darauf
explodierte er förmlich und in solchem Tempo, daß ich völlig verdattert war.


Er packte die Whiskyflasche am
Hals, schwang sie hoch in die Luft und schmetterte sie mit voller Wucht gegen
den Rand des Tisches. Glas splitterte mit lautem Krach, und Eddie behielt das
obere Drittel der Flasche in der Hand. Dann fuhr ein gezackter Ring aus
zerbrochenem Glas mit mörderischer Geschwindigkeit auf mein Gesicht zu; und ich
wußte, es war keine Zeit mehr, auszuweichen. Keine fünfzehn Zentimeter von
meinem Gesicht entfernt blieb der gezackte Rand plötzlich schlagartig in der
Luft stehen, und ich brauchte mindestens zwei Sekunden, um das zu begreifen.


Dann wurde mir langsam klar,
daß Boris mit beiden Händen Eddies Handgelenk festhielt; und ich sah, wie sich die
Venen an seiner Stirn hervorwölbten, während er den Druck ständig verstärkte,
bis Eddie vor Schmerz aufschrie. Dann lockerten sich Boris’ Hände ein wenig.


Das Stück zerbrochener Flasche
fiel auf den Boden und rollte geräuschvoll unter den nächsten Stuhl. Boris ließ
Eddies Handgelenk los und lächelte unsicher.


»Das können Sie ihm nicht
antun, Eddie.« Seine Stimme war belegt und klang
verschwommen, als ob er Schwierigkeiten hätte, die Worte auszusprechen. »Das
steht nicht in seinem Vertrag.«


Eddie sackte auf dem Stuhl
zusammen, warf sich dann nach vorn, legte die Arme auf die Tischplatte und
vergrub den Kopf in ihnen.


»Sie sind entlassen, Baker«,
stöhnte er, und seine Stimme spiegelte die Qual eines hemmungslosen inneren
Gefühlskonfliktes wider, in dem Furcht und Demütigung in wildem Kampf mit
blinder Wut und Verzweiflung lagen.


»Raus!« Seine Faust schlug
schwächlich auf die Tischplatte. »Ihr alle — raus!«


Ich blickte auf Boris, und er
zuckte hilflos die Schultern. Dann sagte eine fremde Stimme: »Ihr folgt beide
seinen Anweisungen. Ich kümmere mich um ihn und werde dafür sorgen, daß mit ihm
alles in Ordnung kommt.«


Der Ton kurz angebundener
Autorität war so selbstverständlich, daß ich erst gar nicht auf den Gedanken
kam, es könnte Hal Whites Stimme gewesen sein. Ich folgte Boris zur Tür und sah
flüchtig zurück, bevor ich auf den Korridor hinausging. Hal war damit
beschäftigt, sanft Eddies Schultern zu streicheln, während er mit sanfter,
beruhigender Stimme auf ihn einredete. Was mit am meisten bewegte, war ein
Ausdruck auf seinem Gesicht, den ich zuvor noch nie bei ihm gesehen hatte. Das
sichere Selbstvertrauen und die Ruhe veränderten ihn völlig und ließen ihn
wesentlich sympathischer erscheinen.


Es dauerte eine Weile, bis ich
den Zusammenhang begriff: Zum erstenmal in ihrer
gemeinsamen Beziehung hatte Hal keine Angst vor Eddie Sackville, weil er wußte,
daß Eddie ihn im Augenblick wesentlich mehr brauchte, als er selber Eddie je
brauchen würde.


Ich holte Boris bei den
Aufzügen ein und grinste ihn leicht einfältig an. »Du hast soeben meine
Halsader vor einem Stich bewahrt, der tödlich hätte sein können, Towarisch«, sagte ich. »Vielen Dank.«


»Fühle dich nicht in meiner
Schuld, Larry«, sagte er vergnügt. »Ich hätte dasselbe für jeden Freund getan.«


»Ich weiß wirklich nicht, wie,
zum Teufel, du das fertiggebracht hast«, sagte ich ehrlich. »Eddie war so
unglaublich schnell, daß ich einfach stur wie ein Ölgötze stehenblieb.« Ich schauderte leicht. »Ich habe unheimliches Glück
gehabt.«


»Ich könnte dir erzählen, das
läge an meinen fünfzehn Jahren intensivem Karate-Training«, sagte er betrübt,
»aber das würde deine Ansicht über mich als Lügner nur bestätigen. In
Wirklichkeit habe ich einfach so etwas erwartet.«


»Du wußtest, daß Eddie diese
Flasche zerbrechen und mir mit den Scherben ins Gesicht fahren würde?« fragte ich ungläubig.


»Nicht in allen Details«, gab
er zu. »Aber ich wußte, daß er etwas tun würde. Eine Ratte, die in die Ecke
getrieben wird, springt nach der Kehle eines Menschen, mein unschuldiger
Freund, und Eddie ist im Grund nichts anderes als eine Ratte.«


»Er hat mir leid getan«,
murmelte ich.


»Dem steht nichts im Weg. Hab
Mitleid mit der in die Ecke getriebenen Ratte — aber schütze deine Kehle!«


»Ich sollte dich eigentlich zu
einem Drink einladen, Towarisch«, sagte ich, wobei
ich vorübergehend vergaß, daß er von mir inzwischen bereits mengenmäßig den
halben Inhalt eines Schnapsladens erhalten hatte, »aber...«


»Du hast Kate Dunne den ganzen
Tag noch nicht gesehen, und jetzt ist auch schon der halbe Abend im Eimer?« Boris grinste mich boshaft von der Seite her an, was bei
ihm jedoch lächerlich aussah. — Wer hat schon je von einem teuflisch grinsenden
Bernhardiner gehört?


»Morgen werden wir auf deine
Geschicklichkeit, deinen Mut und dein Verständnis für die Psychologie einer
Ratte trinken, Towarisch«, versprach ich feierlich.
»Und auf meinen plötzlichen Abschied von der Eddie Sackville Show.«


»Meiner Meinung nach wirst du
bis morgen wieder engagiert sein, Larry«, sagte er nachdenklich.
»Vorausgesetzt, daß die Show bis dahin noch existiert.«


»Was kann wohl über Nacht die
beliebteste Komödien-Show des Fernsehens um ihre Existenz bringen?« fragte ich verdutzt.


»Die Möglichkeit, daß Eddie
Sackville heute nacht in einer Zwangsjacke
weggeschafft wird«, murmelte er. »Hältst du das nicht für möglich?«
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Ein Polizeibeamter in Uniform
lehnte an der Wand im Korridor in der Nähe von Kate Dunnes Tür, und er war
schwer davon zu überzeugen, daß ich Larry Baker sei, mein Zimmer neben dem Miss
Dunnes habe und daß sie nicht vor Entsetzen aufschreien würde, wenn ich bei ihr
anklopfe. Ich muß zugeben, daß ich, nachdem ich angeklopft hatte, ein paar
unbehagliche Sekunden durchlebte, bis schließlich ihre Stimme fragte, wer
draußen sei.


»Ihr ureigenster
Larry Baker, Süße«, schrie ich beglückt.


»Phuuuh!«
Der Polyp wandte mir mit angeekeltem Gesichtsausdruck den Rücken zu.


»Kommen Sie herein, die Tür ist
offen«, rief sie zurück.


Ich trat ins Zimmer und schloß
vorsichtig die Tür hinter mir, so daß der Bursche im Korridor draußen keine Voyeursanwandlungen bekommen konnte, dessen ungeachtet er
aber ein aufmerksamer Polizeibeamter blieb. Es versetzte mir einen Schlag, als
mir klar wurde, daß das Zimmer leer war, aber das Geräusch der rauschenden
Dusche im Badezimmer beruhigte mich wieder.


Etwa eine Minute später
verstummte die Dusche, und Kates Stimme fragte durch die Tür: »Wo haben Sie den
ganzen Tag gesteckt?«


»Das ist eine Saga für sich
allein, Süße«, erklärte ich ihr. »Wollen Sie nicht warten, bis wir uns von
Angesicht zu Angesicht gegenübersitzen, bevor ich anfange?«


»Erzählen Sie mir’s gleich!« rief sie. »Ich bin
noch eine Weile hier drinnen, ich muß mich frisieren.«


Also erging ich mich in einer
genauen Darstellung meines Tagesverlaufs, angefangen von Charlie Renitz’ Dachgartenapartment am Vormittag, bis zu Eddies
musikalischem Haus in Westchester County am Nachmittag und den traumatischen
Ereignissen im Konferenzraum am Abend. Es dauerte lange, bis ich alles erzählt
hatte; und als ich schließlich soweit war, befand sich Kate immer noch im
Badezimmer.


»Ich möchte ja nicht persönlich
werden«, rief ich gehässig, »aber was tun Sie eigentlich dort drinnen?
Winterschlaf halten?«


»Ich komme gleich hinaus!« rief sie.


»Die Frühlingsblumen im Central
Park auch!« knurrte ich.


Es dauerte nur noch eine
weitere Viertelstunde, bevor sich die Badezimmertür tatsächlich öffnete und
Kate ins Zimmer trat.


»Hallo!« Sie lächelte nervös.
»Es tut mir leid, daß ich Sie habe warten lassen, Darling.«


Ich öffnete den Mund, um etwas
zu sagen, aber es kamen keinerlei Worte heraus. Statt dessen
starrte ich sie nur an. Ihr weizenblondes Haar schimmerte und umtanzte in
Glanzlichtern ihr Gesicht und ihren Hals. Ihre babyblauen Augen funkelten
voller Wärme, während sie mich anblickte, und ihre Haut strahlte lustvolle
Vitalität aus. Kate war wunderbar und herrlich lebendig — dank mir, wie mir
plötzlich klar wurde, obwohl ich es nicht zu glauben wagte.


Aber es war wahr. Es zeigte
sich in jeder Bewegung, in jeder Geste, in der Wärme ihrer Stimme und dem
Funkeln ihrer Augen.


»Ich freue mich so, Sie
wiederzusehen, Larry«, murmelte sie. »Ich wußte nicht, daß ein Tag so lang sein
kann!«


»Ich habe bis jetzt nie gewußt,
wie schön Sie sind«, sagte ich ruhig. »Ich bin verrückt nach Ihnen, Kate.«


»Ah — !« Sie vollführte eine
graziöse Pirouette auf dem Teppich, so daß sich das Unterteil ihres Morgenrocks
für einen Augenblick bauschte. »Ich bin froh, daß Sie das gesagt haben, Larry
Baker, ich habe schon angefangen zu befürchten, ich würde es überhaupt nie zu
hören kriegen.«


Sie rannte in meine Arme, und
unsere Lippen schienen in einer weißen, immer höher auflodernden
Flamme der Leidenschaft ineinander zu verschmelzen. Kuß und Umarmung waren nur
der Beginn; das wußten wir beide und frohlockten bei dem Wissen um kommende
Ekstase. Aber dann löschte der Zerstörer der Würde, des inneren Gleichgewichts,
der Privat- und Intimsphäre des Mannes — und aller Zivilisation überhaupt —
unsere herrliche, weißglühende, tanzende Flamme mit einer plötzlichen
schrillen, ungeduldigen Forderung nach Aufmerksamkeit, die nicht ignoriert
werden konnte.


Mit einem Wort, das Telefon
klingelte.


Beim dritten Klingeln wandte
Kate zögernd den Kopf von mir ab und löste sich sanft aus meinen Armen.


»Es nützt nichts, Darling.« Sie zuckte hilflos die Schultern. »Wenn ich diesen
verdammten Hörer nicht abnehme und mich melde, wird wahrscheinlich innerhalb
der nächsten fünf Minuten eine ganze Rotte Polizisten hereingestürzt kommen.«


Sie setzte sich aufs Bett und
nahm den Hörer des danebenstehenden Telefons ab. Ich tastete nach einer
Zigarette, zündete sie ungeschickt an und versprach mir selber, daß ich, sofern
ich je die Möglichkeit hätte, eine Maschinerie zu bedienen, mittels derer man
die Zeit aufheben konnte, mich geradewegs in das erste Lebensjahr Alexander
Beils zurückversetzen ließe, um ihn in seiner Wiege zu erwürgen.


Dann — mit der unerforschlichen
Logik des menschlichen Gehirns — ertappte ich mich bei der Überlegung, ob Eddie
sich inzwischen erholt oder ob man bereits mit der Zwangsjacke unterwegs zu
seinem Apartment sei? Und wieso der Teilnehmer an dem Telefongespräch die
Unterhaltung völlig an sich gerissen habe, denn Kate erwiderte nur mit
gelegentlichen einsilbigen Worten. Und wer wohl der Handelsvertreter gewesen
war, der Sandra regelmäßig besucht hatte und von dem die Wächter gesprochen
hatten, als mein Motor abgestorben war? Und warum ich, obwohl ich so verrückt
auf Kate war, nach wie vor ein stilles Bedauern hegte, nie herausgefunden zu
haben, wie sich eine völlig aufgetaute Schneekönigin gebärdet? Ich wollte, ich
wäre mir über Charlie Renitz völlig im klaren gewesen — war er ein halb guter, halb schlechter oder
war er ein durch und durch schlechter Bursche? Ich wollte, ich hätte mir da ebensoschnell klarwerden können wie bei diesem Luther. Das
war eine wirkliche Bedrohung für die Menschheit, wenn ich je eine gesehen
hatte! Ich ignorierte die unhöfliche Bemerkung einer Stimme irgendwo in meinem
Inneren, daß ich über keinerlei Erfahrung in der Beurteilung von wirklichen
Bedrohungen für die Menschheit verfügte. Und warum hatte Sandra ausgesehen, als
ob sie an Auszehrung litte? Antwort: Weil irgend
etwas sie so sehr bedrückte, daß ihr Nervensystem an ihrer
körperlichen Substanz zehrte! Okay, das konnte ich, abgesehen von dem darin
enthaltenen Kannibalismus, akzeptieren. Aber warum war sie so rüde gewesen, als
ich bei ihr aufgetaucht war, und hatte sich dann wie ein normaler Mensch mit
Gefühl verhalten, als sie mir über ihre Hochzeitsnacht erzählte — um sich
danach plötzlich, ganz am Ende, wieder als ein ausgesprochenes Mistvieh zu erweisen? Antwort: Weil sie Angst hatte. Vor
mir? — Nicht eigentlich, aber vielleicht hatte sie am Schluß plötzlich den
Verdacht gehegt, daß auch von mir eine gewisse Gefahr drohte — du lieber
Himmel, war das eine Antwort auf meine Überlegungen! Aber es war auch
schließlich eine verdammte Frage gewesen, Freundchen!


Ein schwaches Klingeln brachte
mich wieder zurück in die Realitäten außerhalb meines Geistes, und ich stellte
fest, daß Kate gerade aufgelegt hatte. Auf ihrem Gesicht lag ein bedrückter
Ausdruck, als sie vom Bett aufstand und auf mich zukam.


»Larry — Darling?« Sie
knabberte mit ihren perlweißen Zähnen ein paar Sekunden lang an ihrer schönen Unterlippe
herum. »Ich weiß, das klingt alles vollkommen verrückt und du wirst es einfach
nicht glauben.«


»Versuch’s«, sagte ich
vertrauensvoll.


»Ich habe einen Vetter in Riverdale«, sagte sie langsam. »Einen Vetter, den ich seit
mindestens drei Jahren nicht mehr gesehen habe; aber — rat mal, wer am Telefon
war!«


»Was will der Vetter also?«


»Er ist unten am Empfang und
wartet auf mich«, sagte sie unglücklich. »Er müsse eine halbe Stunde mit mir
reden, behauptet er, und es sei schrecklich wichtig und könne nicht
aufgeschoben werden.«


»Ich hatte eine Cousine in Hoboken, die ich fünf Jahre lang nicht gesehen hatte«,
sagte ich gelassen. »Dann rief sie mich eines Nachts an und sagte, sie müsse
mich sofort sprechen, es handle sich um eine Sache auf Leben und Tod und ich
möchte doch bitte zu ihr in einen Drugstore in einer Vorstadt draußen kommen.
Ich stürzte sofort dorthin, und sie wartete auf mich, ein Schinkenbrot in der
einen Hand, und die andere leer und ausgestreckt, die Innenfläche nach oben.
Sie brauchte dreißig Dollar für ein neues Kleid, denn der Mann, mit dem sie am
Samstagabend verabredet war, war schwierig — wenn ihr der Bursche dann keinen
Heiratsantrag machte, würde er es nie tun, das wußte sie. Also unterhielten wir
uns drei reizende Minuten lang über diesen Tropf, den sie zu heiraten
beabsichtigte, während sie meine dreißig Dollar in ihren Geldbeutel stopfte.
Dann erleichterte sie mich auf dem Hinausweg noch um zehn Dollar für ein Paar
neue Schuhe.«


»Larry!« Kate lachte
erleichtert. »Du hast also nichts dagegen? Es wird nicht lange dauern, ich
verspreche es dir!«


»Ich habe etwas dagegen«, sagte
ich. »Aber ich weiß auch, was es mit Cousins auf sich hat.«


»Ach, verdammt!« Sie blickte mich mit tragischer Miene an. »Ich werde
etwas anziehen müssen.«


»Im Augenblick, in dem dich der
Vetter anknabbern will, beiß zurück«, sagte ich. »Ein ordentlicher, kerniger
Biß in den Zeigefinger kann einen Vetter fürs Leben einschüchtern.«


»Führ
mich nicht in Versuchung«, murmelte sie. »Je schneller ich hinunterkomme, desto
schneller bin ich wahrscheinlich wieder zurück.«


Sie zog den Reißverschluß
ihres Morgenrocks auf, entledigte sich seiner mit einer einzigen
schlangenartigen Bewegung und warf ihn aufs Bett. Ich starrte stumm auf die
gloriose Aussicht, die sich mir bot, ängstlich an meinem eigenen Glück
zweifelnd für den Fall, daß sie plötzlich verschwinden würde. Abgesehen von
einem trägerlosen Büstenhalter, der keinen ernsthaften Versuch unternahm, die
wunderbare Fülle ihrer Brüste zu fassen, und einem schwarzen Spitzenhöschen,
das unsicher ihre geschwungenen Hüften umgab und nervös die Ansätze ihrer
runden Oberschenkel umraschelte, war Kate nackt.


Ich lehnte mich gegen die Wand
und erfreute mich an einer Art umgekehrtem Striptease, bei dem sie immer mehr
Kleidungsstücke überzog, bis sie schließlich fertig angezogen dastand, bereit,
den Vetter von Riverdale zu begrüßen.


»Kate, Süße«, sagte ich, als
sie sich der Tür zuwandte, »ich bin zwar überzeugt, daß es dein Vetter ist, der
unten in der Halle auf dich wartet, aber dieser Polyp draußen ist schließlich
dazu da, um auf dich aufzupassen, solange das Skelett noch frei herumläuft. Geh
lieber auf Nummer Sicher und nimm ihn mit hinunter in die Halle.«


»Du hast wahrscheinlich recht,
Darling.« Sie küßte mich liebevoll auf die Nasenspitze.
»Geh mir ja nicht fort! Ich verlasse mich darauf, daß du hier wartest, bis ich
zurückkomme!«


»Was sonst?« Ich grinste
verschmitzt. »Hältst du mich für verrückt? Versuch nur, mich aus deinem Zimmer
hinauszubekommen!«


»Das ist mein Larry«, sagte sie
stolz und eilte hinaus.


In dem Augenblick, als sie
verschwunden war, schien der Raum einzuschrumpfen, langweilig und leblos zu
werden. Ich ging ins Badezimmer und wusch mir fünf Minuten lang heftig die
Hände, schlenderte dann wieder hinaus und ging auf und ab, von einer Wand zur
anderen, einhundertdreiundneunzigmal, aber dann schmerzten mir die Füße.
Dagegen war nur eins zu tun. Ich streckte mich auf dem Bett aus und starrte mit
leerem Blick zur Decke.


Ich hatte neununddreißig
Haarrisse im Verputz gezählt — vielleicht waren es auch nur achtunddreißig — , als ich einen eiskalten Zug im Nacken spürte. Das mußte
reine Einbildung sein. Ich wußte, daß Kate das Fenster nur einen Spaltbreit
offengelassen hatte. Verdammt! Ich grinste in mich hinein — demnächst würde ich
auch noch Stimmen hören.


»Wo ist das Frauenzimmer?« fragte eine trockene Flüsterstimme wie auf ein Stichwort
hin.


»In meinem Kopf«, sagte ich
laut. »Genau wie du auch — du läppisches Würstchen!«


Was nun folgte, konnte nur eine
Halluzination sein. Mit dem rechten Auge klappte alles vorzüglich, das suchte
weiterhin nach Rissen in der Decke; aber mein linkes starrte plötzlich in einen
engen Stahltunnel, der am anderen Ende verstopft sein mußte, denn innen war
alles stockdunkel.


»Noch eine solche Bemerkung,
Sie Knilch, und ich besorge es Ihnen!« sagte die
Flüsterstimme bösartig.


Ich halte es für möglich, daß
mir meine Phantasie einen Streich spielt und ich Stimmen höre, überlegte ich
vernünftig. Eine Stimme kann man sich leicht einbilden — aber ein eiserner
Tunnel? Vielleicht konnte ich das mit Hilfe eines Experiments herausfinden? Ich
bewegte sehr langsam den Kopf, nur ein paar Zentimeter nach der einen Seite,
und schielte sorgfältig. Der Blick genügte. Der Tunnel war Wirklichkeit — es
war ein Pistolenlauf. Damit brauchte ich mir also nur noch um die Stimme
Gedanken zu machen!


Dann unternahm mein Herz einen
übermenschlichen Versuch, aus meinem Brustkorb zu hüpfen, fiel aber mit einem
unangenehmen Plumps zurück. Ein Pistolenlauf nur wenige Zentimeter von meinem
linken Auge entfernt? Er bedurfte einer Hand, die ihn festhielt, und die Hand
mußte ebenfalls jemandem gehören, und zwar ohne Zweifel dem Eigentümer der
Stimme, und er mußte irgendwie ins Zimmer gekommen sein; und deshalb hatte ich
auch den kalten Luftzug in meinem Nacken gespürt, als er das Fenster geöffnet,
hatte, um hereinzuklettern.


Ich setzte mich sehr langsam
auf, und der Pistolenlauf begleitete mein linkes Auge dabei. Danach war es
keine große Überraschung, daß der Bursche, der die Pistole hielt, ein großes,
mageres Individuum mit einem ausgemergelten Gesicht unter dem dunklen Hutrand
war, das mehr einem Totenschädel als irgend etwas
anderem ähnlich sah.


»Ich habe gefragt, wo das
Frauenzimmer ist!« Seine dunklen Augen glitzerten
ungeduldig. »Das ist das zweitemal, daß ich dieselbe
Frage stelle. Ein drittesmal wird’s nicht geben.«


»Sie meinen Kate Dunne?« brachte ich mit erstickter Stimme hervor.


»Wen
denn sonst? Das ist doch ihr Zimmer, oder nicht?«


»Sie ist unten in der Halle«, sagte
ich. »Und ein Polyp sitzt neben ihr.«


»Was tun Sie dann hier?«


»Ich warte darauf, daß sie
zurückkommt«, sagte ich. »Das kann schon bald geschehen, aber dieser Polyp wird
nach wie vor bei ihr sein.«


»Ganz recht.«
Er grinste humorlos. »Sie sind der Knilch, der Charlie gesagt hat, er würde ihn
mit seinen eigenen Händen umbringen, wenn dem Frauenzimmer etwas zustoße.
Stimmt’s?«


»Ja.« Ich schluckte.


»Sie haben wirklich Glück, daß
Charlie Sinn für Humor hat«, sagte er kalt. »Ich hab’ keinen, vergessen Sie das
nicht.«


»Ich werde es schon nicht
vergessen«, sagte ich aufrichtig.


Er starrte mich für eine, wie
mir schien, sehr lange Zeit schweigend an, während meine Nervenenden hysterisch
zuckten.


»Dieses Frauenzimmer weiß gar
nicht, was für ein Glück sie hat«, sagte er schließlich. »Ich habe mir die
falsche Nacht herausgesucht, aber es ist nicht alles umsonst. Sie kommen mit,
Sie Knilch.«


»Wohin?«
fragte ich heiser.


»Wenn der Polyp mit dem
Frauenzimmer unten in der Halle ist, dann bedeutet das, daß der Korridor frei
ist«, überlegte er laut. »Wir werden das Ganze stilvoll machen, Knilch. Wir
fahren im Aufzug zum ersten Stock hinab, gehen über die Hintertreppe hinunter
und zum Lieferanteneingang hinaus. Sie gehen voran, und ich halte mich hinter
Ihnen. Ja?« Er wog drohend die Pistole in der Hand. »Wenn wir jemandem
begegnen, lächeln Sie und sagen >Hallo!< — alles
— , aber Sie gehen weiter. Verstanden?«


»Verstanden«, sagte ich mit
belegter Stimme.


»Also los!«


Es klappte alles so vorzüglich,
als ob das gesamte Hotel beschlossen hätte, ihm die Sache leichtzumachen. Der
Korridor war leer, der Aufzug desgleichen. Auf der Hintertreppe war niemand,
und auf dem Weg zum Lieferanteneingang kamen wir an genau zwei Leuten vorbei —
an zwei in ein Herrenmagazin vertieften Hotelpagen. Die Straße war fast leer
und bitterkalt, während die Schneeflocken aus einem pechschwarzen Himmel
herabschwebten. Wir gingen drei Häuserblocks weit, und dann schob mich das
Skelett in ein am Straßenrand parkendes Auto. Ich plumpste hinter das Lenkrad.


»Sie fahren.«
Er gab mir die Schlüssel und stupste mir dann kräftig den Pistolenlauf zwischen
die Rippen.


»Wohin?«
fragte ich.


»Fahren Sie nur zu!« knurrte er. »Ich sage Ihnen schon, wenn Sie einbiegen
müssen.«


Etwa eine halbe Stunde später
parkte ich den Wagen in einer Nebenstraße irgendwo in Queens und gab dem
Skelett die Schlüssel. Dann stiegen wir aus, und ein schneller Blick auf die
verlassenen, halb verfallenen Hauswände rechts und links an der Straße förderten mein Wohlbefinden keineswegs.


»Gehen Sie über die Straße«,
flüsterte das Skelett.


»Hier sieht es aus wie am Tag
nach dem nächsten Krieg«, sagte ich nervös. »Was ist denn das hier für ein Ort?«


»Ein Wohnungsprojekt«, sagte er
spöttisch. »In zwei Monaten werden sie mit dem Niederreißen beginnen. Inzwischen
ist es eine nette, stille Gegend. Es wird Ihnen hier schon gefallen — abgesehen
von den Ratten vielleicht.«


Die nackte Front eines lange
verlassenen Delikatessengeschäfts ragte vor uns auf. Die Bretter der
Fensterrahmen hingen durch, und die Reste einer Haustür lehnten sich wie
betrunken auf den Gehsteig hinaus.


»Hinein, Knilch!«


Ich stolperte blindlings über
den verschiedenartigen Kram, der auf dem Boden herumlag, und dann wies mir der
Strahl einer Taschenlampe den Weg durch das hintere Zimmer oder vielmehr das,
was davon noch übrig war. Schneeflocken schwebten durch ein im Dach klaffendes
Loch, und im Boden waren mehr Löcher als Dielenbretter. Das Licht der
Taschenlampe fiel auf einen großen Haufen Unrat in einer Ecke, der zumeist aus
Backsteinen und Schutt bestand.


»Für die nächsten
vierundzwanzig Stunden können Sie das Ihr Heim nennen«, flüsterte das Skelett.


»Was?«


»Es wird ein bißchen hart sein,
aber das werden Sie überleben«, sagte er und lachte dünn. »Ich muß das alles improvisieren,
weil ich nicht gewußt habe, daß Sie mit von der Partie sind, bis ich in dieses
Fenster geklettert bin.«


»Wieso bin ich mit von der
Partie?« fragte ich finster.


»Charlie hat gesagt, mit diesem
Sackville hätte es noch ein paar Tage Zeit«, flüsterte er. »Aber das
Frauenzimmer ist vorrangig. Also bin ich in ihr Fenster geklettert und hab’
erwartet, daß alles hübsch glatt geht — und statt auf das Frauenzimmer stoße
ich auf Sie! Na, und da hab’ ich gedacht, wenn Sie so verrückt sind, Charlie zu
drohen, Sie würden ihn umbringen, sobald er sie auch nur anrührt«, er lachte
trocken bei der Idee, »dann ist das Frauenzimmer vielleicht auch verrückt
genug, alles zu tun, was wir ihr sagen, wenn sie glaubt, sie rettet Ihnen damit
das Leben.«


»Ich bin also entführt worden?«


»Ich glaube, so sagt man dazu.
Jetzt«, der Strahl der Taschenlampe glitt über die Backsteine und den Schutt in
der Ecke, »werde ich Sie hübsch zusammenschnüren, Knilch, wie einen Truthahn am
Thanksgiving-Tag und dann schiebe ich Sie unter diesen
Schutthaufen hier. Irgendwann morgen nachmittag zieh’
ich Sie wieder raus.«


»Bis dann bin ich
steifgefroren«, schrie ich.


»Ein bißchen steif in den
Gelenken vielleicht«, sagte er gleichmütig.


»Und wenn der Haufen rutscht?« sagte ich verzweifelt. »Dann werde ich unter all dem Zeug
lebendig begraben.«


»Da wird sich nichts rühren, es
sei denn, jemand rennt die Außenmauer ein«, sagte er und zuckte mit den
Schultern. »Das Risiko, unter dem Haufen zu liegen, ist kleiner als das, in
einem Auto zu fahren.«


»Danke«, sagte ich bitter.


Ein schwaches Rascheln
veranlaßte den Lichtstrahl, die Spitze des Schutthaufens zu beleuchten. Den
Bruchteil einer Sekunde lang befand sich eine dünne graue Gestalt im
Mittelpunkt des Lichtstreifens — zwei gelbe Augen starrten uns, ohne zu
blinzeln, an — dann war sie verschwunden.


»Die Ratten!«
schrie ich.


»Das könnte vielleicht ein
Problem werden, Knilch«, gab er zu. »Aber es dauert eine Weile, bevor sie den
Mut haben, näher zu kommen. Wenn Sie ein bißchen strampeln, müßten sie eigentlich
weggehen.«


»Die fressen mich bei
lebendigem Leib.« Ich schauderte.


»Sie werden demnächst mit einer
Kugel im Kopf komplett tot sein«, sagte er kalt, »wenn Sie nicht die Klappe
halten.« Er leuchtete mit der Taschenlampe direkt in
meine Augen, während er in den Taschen seines Mantels herumfummelte. »Das
bringt mich auf einen Gedanken«, flüsterte er. »Ich werde Ihnen zuerst den Mund
zukleben, damit ich mir Ihr Gewinsel nicht mehr anhören muß.«


Ein dumpfer Aufprall war zu
hören, als ob jemand über irgend etwas,
das in der Nähe der der Straße zuliegenden Hauswand
lag, gestolpert sei.


»Was war das?«
Das Licht der Taschenlampe erlosch, so daß ich im Augenblick nichts sehen
konnte.


»Woher soll ich das wissen?« sagte ich verzweifelt.


»Mund halten!«


Langsam schwand das Bild des
Taschenlampenstrahls von meiner Netzhaut, und ich konnte wieder sehen. Nicht,
daß es in der Finsternis, die uns wie ein Leichentuch umgab, viel zu sehen gab.
Ich konnte nur undeutlich die einem Totempfahl ähnliche Gestalt vor mir erkennen,
die sich eine Spur dunkler vor der übrigen Schwärze abhob.


»Wahrscheinlich war das nur so
eine verdammte herumlungernde Katze«, flüsterte das Skelett. »Wir werden...«


Aus etwa sechs Meter Entfernung
hüllte ihn plötzlich der Strahl einer anderen Taschenlampe von Kopf bis Fuß in
blendendes Licht. Ich hörte das überraschte Knurren des Skeletts, dann rief
eine barsche Stimme: »Sie haben bloß eine Möglichkeit — lassen Sie die Pistole
fallen!«


Das Skelett knurrte animalisch
und fuhr plötzlich zu dem Licht der Taschenlampe herum, und die Pistole in
seiner Hand glänzte matt auf, als der Lauf in den Lichtschein geriet. Zwei
Schüsse erschütterten mein Trommelfell und hallten wie Donner gegen die
brüchigen Wände. Der Strahl der Taschenlampe blieb ruhig und unbewegt, als ob
nichts geschehen sei, und es dauerte einen Augenblick, bevor ich begriff, daß
etwas fehlte — das Skelett war verschwunden.


Dann hörte ich einen schwach
gurgelnden Laut, und es klang beinahe, als versuche jemand, mühsam zu atmen.
Der Strahl der Lampe senkte sich ein wenig, und daraufhin sah ich das Skelett
wieder. Es lag auf Händen und Knien, und unter ihm war eine dunkel schimmernde
Pfütze. Die gurgelnden Laute drangen aus seiner Kehle. Nur wurden sie
allmählich schwächer und die Stille dazwischen länger.


Der Lichtstrahl schwankte ein
wenig, als er sich langsam mir zuwandte, und ich spürte kalten Schweiß auf
meiner Stirn. Plötzlich verstummten die gurgelnden Laute überhaupt, und das
Skelett löste sich sachte in einen dunklen Haufen Stoff auf dem Boden auf. Der
Lichtstrahl verließ es sofort und fiel direkt in mein Gesicht, so daß ich
wieder geblendet wurde.


»Wer ist da?«
fragte ich mit belegter Stimme, als meine Nerven es nicht länger ertrugen.


»Charlie schickt mich«, sagte
eine Stimme boshaft.


Dann verließ der Lichtstrahl
meine Augen, und als ich wieder sehen konnte, ergoß er sich bereitwillig über
das Gesicht des Lampenbesitzers.


»Luther!«
sagte ich beglückt.


Noch nie in meinem ganzen Leben
war ich so froh gewesen, eine Bedrohung für die Menschheit vor mir zu sehen.










[bookmark: _Toc346278696]NEUNTES KAPITEL


 


Ich saß neben Luther in der
luxuriösen schwarzen Limousine und wärmte mich an der Heizung, während er
lässig in Richtung Sutton Place fuhr. Ich war ob der Tatsache, daß ich noch
lebte, so vergnügt, daß ich mich nur mühsam davon zurückhielt, in Gesang
auszubrechen oder auf dem Rücksitz einen improvisierten Shake aufzuführen.


»Haben Sie auch bestimmt alles
aus der Tasche des Toten genommen?« fragte Luther mit
kalter Stimme.


»Ganz sicher«, sagte ich
schnell. »Bluten Leute immer so stark, wenn sie erschossen werden?«


»Das kommt darauf an, wohin sie
geschossen werden«, sagte er trocken.


Ich schauderte bei der
Erinnerung daran, wie ich die Taschen des Skeletts ausgeräumt hatte.


»Eins ist sicher«, sagte Luther
im Ton der Unterhaltung, »Charlie hat diesen Burschen niemals geschickt.«


»Ich glaube, ich habe Ihnen
schon dafür gedankt, daß Sie mir das Leben gerettet haben —
?«


»Allerdings, noch und noch«,
sagte er kurz. »Auf die Dauer wird das langweilig.«


»Aber was ich Sie noch nicht
gefragt habe«, brummte ich, »ist, wieso Sie überhaupt genau zum richtigen
Zeitpunkt mitten in diesem Abbruchviertel in Queens sein konnten?«


»Charlie hatte Ihnen heute vormittag umsonst meine Dienste angeboten«, sagte er
kühl, »und Sie haben sie abgelehnt. Erinnern Sie sich?«


»Ja«, sagte ich demütig.


»Charlie hält Sie für eine
Naturbegabung«, fügte er hinzu.


»Wirklich?« Ich setzte mich
auf. »Inwiefern?«


»Er hält Sie für eine
Naturbegabung im Verpfuschen von Angelegenheiten — für jemanden, der jede Katastrophe
erst richtig auslöst, wenn Sie so wollen«, erklärte er unnötig ausführlich.
»So, wie Sie zu Charlie hereingeplatzt kamen und drohten, ihn mit bloßen Händen
in Bestandteile zu zerlegen, wenn Ihrem Mädchen etwas zustieße — dazu gehört
bei Charlie Renitz wirklich Mut, Baker.«


»Nun ja«, sagte ich bescheiden,
»ich...«


»Mut — oder Dummheit.« Schon
wieder erwähnt er überflüssige Details, dachte ich wütend.


»Charlie schloß daraus ganz
richtig, daß Sie drauf und dran wären, sich bis zum Hals in die Tinte zu setzen.
Aber da Sie nun mal der Typ sind, der Scherereien verursacht, war es
naheliegend, daß Sie uns geradewegs zu dem Burschen führen würden, der Charlie
für seine eigenen Machenschaften vorschiebt, und genau das wollten wir.«


»Das erklärt nach wie vor nicht,
wie Sie in dieses verfallene Delikatessengeschäft gekommen sind«, knurrte ich.


»Wir haben Sie seit heute vormittag, als Sie das Dachgartenapartment verließen,
beschatten lassen.« Luther gab sich keine Mühe, seine
Langeweile zu verbergen. »Wir ließen durch zwei Leute das Hotel bewachen, denn
Charlie wollte nicht, daß jemand seinen Namen benutzt, ohne ihn vorher um
Erlaubnis zu bitten, wenn Ihr Mädchen umgebracht wird. Der Bursche, der den
Hinterausgang im Auge behielt, sah Sie und diesen Knilch herauskommen, blieb
hinter Ihnen, bis er den Wagen sah, merkte sich dessen Nummer, stieg in seinen
eigenen Wagen und folgte Ihnen.«


»Wieso waren Sie dann noch vor
ihm in Queens?«


»Das war ich gar nicht, aber ich
kam gleich hinterher. Wir hatten drei Wagen — vier, wenn wir sie wirklich
gebraucht hätten — , alle mit Funkanlage«, sagte er
kurz. »Ich blieb mit dem Mann, der Ihnen folgte, in Verbindung; und als ich
dorthin kam, stand sein Wagen unmittelbar hinter dem Ihres Freundes. Er führte
mich zu dem Delikatessenladen und wartete dann draußen. Ihr Freund hatte also
von vornherein keine Chance.«


Er gähnte lauthals. »Wie sind
Sie denn mit Sandra heute nachmittag zurechtgekommen?«


»Ich habe mich nach dieser
Geschichte während ihrer Hochzeitsnacht erkundigt«, sagte ich kalt. »Sie
behauptete, das Ganze habe bei Eddie seelische Störungen hervorgerufen, er sei
seit dieser Zeit nie mehr der alte gewesen.«


»Eddie hätte die Komik an der
Sache erkennen sollen«, sagte Luther beiläufig. »Er ist doch angeblich Komiker.
Oder nicht?«


»Das ist genau die komplett
unlogische und widerwärtige Bemerkung, die ich von Ihnen erwartet habe«, sagte
ich.


»Sie werden bloß ärgerlich,
weil Ihnen darauf keine Antwort einfällt, Baker.« Er
grinste schwach. »So was passiert immer, wenn man dem Gesprächspartner erlaubt,
von falschen Voraussetzungen auszugehen — dann kann er seine eigenen Schlüsse
daraus ziehen. Wenn man es einmal so weit hat kommen lassen, ist es bereits zu
spät.«


»Ist das vielleicht die Sprache
der rechten Hand eines Gangsterbosses?« Ich schluckte.


»Ich gehöre zur neuen
Generation«, sagte er trocken. »Ich habe Philosophie, Englisch und Psychologie
studiert und in meiner Freizeit gelernt, scharf zu schießen. Nun kann ich
beides verwenden. Ich bin die rechte Hand eines Gangsterbosses, und ich weiß,
warum ich das bin.«


»Es ist Wasser auf Ihre Mühle«,
sagte ich vorsichtig, »aber ich nehme das Risiko auf mich: Warum sind Sie ein
Gangster?«


»Weil man damit mehr Geld
verdient«, sagte er.


Kurze Zeit später, als wir im
Aufzug zu Charlie Renitz’ Dachgartenapartment
hinauffuhren, warf ich einen Blick auf meine Uhr und stellte fest, daß es elf
Uhr vorbei war. Schon bei dem Gedanken, wieder meinen Nachtschlaf einzubüßen,
hätte ich mich deprimiert gefühlt. Aber bei dem Gedanken an Kate, die allein in
ihrem Zimmer saß und auf meine Rückkehr wartete, hätte ich mich durch alle
tragenden Rollen einer griechischen Tragödie hindurchweinen können.


Ella — die Blonde mit dem Sinn
für Humor — öffnete die Tür. Sie gab vor, Luther nicht zu sehen, ließ mir
jedoch ein freundliches Willkommenslächeln zukommen.


»Hallo!« Sie kicherte
erwartungsvoll. »Hat’s heute wieder irgendeine komische Geschichte gegeben?«


»Selbst wenn es so ist, haben
sie alle dieselbe Pointe«, sagte Luther schnell.


»Ja?« Ella kaute zweifelnd auf
ihrer Unterlippe. »Welche denn?«


»Verduften Sie!« knurrte er.


Ihre Augen setzten sich tapfer
zur Wehr, während sie ihn mit einer prachtvollen Flut einschlägiger sichtbarer
Flüche bedachte, aber der Rest gab klein bei — und verduftete.


Charlie Renitz
wartete im Wohnzimmer auf uns. Er winkte auf meine Dankesbezeugungen hin
ungeduldig ab, während er dem lakonischen Bericht des Mannes lauschte, der für
das Ableben des menschlichen Skeletts gesorgt hatte.


»Baker hat das Zeug, das er bei
sich getragen hat«, sagte Luther, als er geendet hatte. »Wollen wir nicht mal
nachsehen?«


Ich ließ das Bündel auf den
Tisch fallen und wickelte es behutsam auf. Diese armselige Habe stellte einen
lausigen Grabspruch für einen Mann dar, überlegte ich, aber schließlich mußte
ich zugeben, daß das Skelett keinen großen Verlust für die Menschheit
bedeutete.


Während ich mit derlei
philosophischen Überlegungen beschäftigt war, die einer Abiturientin, welche
nach dem Basketballspiel am letzten Mittwoch ein Erlebnis gehabt hatte, Ehre
gemacht hätten, waren Renitz und Luther mit
halsbrecherischer Geschwindigkeit damit beschäftigt, die Sammlung zu
untersuchen.


»Stehen Sie nicht so dumm
herum«, kläffte mich Charlie plötzlich an. »Es hat mich heute ein kleines
Vermögen gekostet, Sie am Leben zu erhalten, Baker, wie wär’s also, wenn Sie
als Gegenleistung etwas tun würden?«


»Ihre Manieren waren heute morgen so makellos, Mr. Renitz«,
sagte ich kalt. »Woher der plötzliche Wandel?«


»Heute
morgen hatten Sie mich noch keinen Cent gekostet«, knurrte er. »Heute abend frage ich mich, sobald ich Sie ansehe, ob die
Sache das ganze Geld wert war.«


»Erzählen Sie Mr. Renitz von Sandra, Baker«, sagte Luther gelassen, während
er fachmännisch in der Brieftasche des Skeletts herumfingerte. »Vielleicht
fühlt er sich wegen des Geldes besser, wenn er es gehört hat.«


»Luther!« Renitz
starrte ihn vorwurfsvoll an. »Wir brauchen Baker nicht mehr zu beeindrucken.«


»Wie Sie meinen, Charlie«, sagte
Luther, und seine Finger kämmten die Brieftasche restlos durch.


Ich berichtete in sorgfältigen
Details von meinem Besuch bei Sandra, bis zu der erlauschten Unterhaltung
zwischen den beiden Wachmännern am Tor. Dann sah ich mit Verblüffung, daß ich
die ungeteilte Aufmerksamkeit der beiden hatte, und so gab ich noch das
Nachspiel mit Eddie Sackville als Dreingabe zum besten.


»Wo waren Sie, als der Kerl mit
seinem >Charlie-schickt-mich< Sie abholte?«
fragte Renitz, nachdem ich geendet hatte.


»In Kate Dunnes Zimmer«, sagte
ich.


»Hoffentlich hat er nicht
gerade einen allzu peinlichen Augenblick benutzt, um durch das Fenster zu
klettern?« Luther grinste schwach.


»Ich wollte beinahe, es wäre so
gewesen«, sagte ich mürrisch. »Aber zu dem Zeitpunkt war ich allein.«


»Es muß doch wohl eine
Bezeichnung für so was geben, Luther?« Renitz betrachtete mich mit erneutem Interesse.


»Wofür?« Luthers Aufmerksamkeit
war wieder auf die Brieftasche gerichtet.


»Für einen Burschen, der nur
das Zimmer eines Mädchens aufsucht, wenn sie nicht da ist«, sagte Renitz ernsthaft.


»Es gibt schon eine Bezeichnung
dafür«, Luther brummte plötzlich, während er den Brieftaschenrücken aufriß, »-Pechvogel.«


»Kate war zuvor dagewesen«,
sagte ich sehnsuchtsvoll. »Aber ihr Vetter aus Riverdale
mußte sie ausgerechnet unten aus der Halle anrufen.«


»Vetter?«
brummte Charlie.


»Offensichtlich, um sie
anzupumpen.« Ich erzählte ihm die Details.


»Und der Polyp, der vor ihrem
Zimmer Wache hielt, ging mit ihr zusammen hinunter in die Halle?«


»Klar«, sagte ich. »Das habe
ich sogar vorgeschlagen.«


»Interessant«, brummte Renitz. »Was, Luther?«


»Sehr«, sagte Luther vergnügt.
»Sehen Sie mal her.«


Er ließ die sorgfältig zerlegte
Brieftasche auf den Tisch fallen und glitt mit dem Finger unter den
aufgetrennten Einband, so daß man die Extraeinlage aus imprägnierter Seide
sehen konnte, die innerhalb des Einbands eine Geheimtasche bildete. Luther zog
den Inhalt heraus, entfaltete ihn und glättete die Falten.


»Der Kerl hieß Timothy Golland — so unwahrscheinlich es klingt. Er hatte eine
Schwäche für Pferderennen und Frauen«, sagte Luther. »Er hatte genau sechzehn
Dollar in bar bei sich und keine Kreditkarten. Es hört wohl niemand zu, oder?«


»Nein«, sagte Charlie in
scharfem Ton. »Wissen Sie, was wir hier haben?«


»Ich werde es im einzelnen für Sie aufführen, wenn Sie wollen«, sagte Luther
selbstzufrieden. »Ein Foto von Sandra Mace, als sie ein bißchen jünger und —
nach dem, was Baker uns erzählt hat — ein bißchen rundlicher war, mit der
Widmung: Meinem Liebling und
wundervollen Liebhaber Neil! Dein für alle Ewigkeit, Sandra. Datum
Juni neunzehnhundertsechzig. Dann ist da ein Brief mit Datum von vor zwei
Monaten, der beginnt: Meine
geliebte, angebetete Sandra... Dann geht es im selben Stil weiter
und endet damit, daß der Schreiber sie am nächsten Mittwoch aufsuchen wolle,
vorausgesetzt, daß E. keinen Strich durch die Rechnung mache, und das Ganze ist
mit Neil unterschrieben.
Dann haben wir schließlich noch ein schmieriges Blatt Briefpapier mit zwei
Zahlenkolumnen. Die erste Kolumne besteht aus Daten, und die zweite, mit
Überschrift Mrs. S., ist eine Liste mit verschiedenen
Geldsummen, die entsprechend den Daten eingetragen sind. Stimmt’s?«


»Sie haben mich reingelegt!« sagte Charlie entrüstet. »Deshalb haben Sie Baker auch
aufgefordert, mir von Sandra zu erzählen, nur um mich abzulenken.«


»Es wäre nicht gut, wenn wir
allzu ehrlich wären, Charlie. Nicht wahr?« murmelte
Luther. »Okay, was bedeutet das also alles?«


»Dieser >Neil< muß Neil LeFoe sein«, sagte ich.


»Stimmt!«
sagte Charlie und nickte.


»Und dieser Brief ist so gut
wie ein Beweis dafür, daß er der Handelsvertreter ist, von dem die Wachmänner
geredet haben«, fügte ich hinzu, »der, welcher in regelmäßigen Abständen Mrs. Sackville aufsuchte.«


»Er war mit ihr in Hollywood
befreundet, bevor sie unter Charlies geschulte Aufsicht kam«, sagte Luther
freundlich. »Und als er in den Osten fuhr, um mit Sackville zusammenzuarbeiten,
erinnerte er sich daran, daß dessen Frau eine alte Spielkameradin von ihm war —
und erneuerte die Verbindung.«


»Offensichtlich hat Golland Sandra mit dem Brief und dem Foto erpreßt«, sagte
Charlie. »Aber wie hat er beides überhaupt in die Finger bekommen?«


»Vielleicht hat er einmal für die
Sackvilles gearbeitet?« sagte ich erwartungsvoll.
»Vielleicht war er einer der Wächter? Er schien nicht der Typ, der sich die
Gelegenheit entgehen ließ, mit einem Läusekamm durchs Haus zu gehen, wenn er
eine Möglichkeit dazu fand. Was meinen Sie?«


»Stimmt«, sagte Charlie
ungeduldig.


»Da steckt mehr dahinter —
wesentlich mehr«, sagte Luther.


Ich wartete darauf, daß er
fortfuhr, aber er schwieg. Die Stille wurde unbehaglich, und dann wurde mir
bewußt, daß mich die beiden eindringlich betrachteten.


»Was habe ich getan?« murmelte ich.


»Larry«, sagte Luther und
lächelte vage, »wir wollen, daß Sie als erster den Versuch unternehmen — sehen
Sie zu, was Sie aus dem Mord und den Mordversuchen zusammenbasteln können — ,
denn Sie haben die ganze Zeit über einen Orchestersitz gehabt und Sie kennen
die beteiligten Leute wesentlich besser als wir.«


»Okay.« Ich räusperte mich
verlegen. »Fangen wir von vorn an. Wer konnte an Sackvilles Tod interessiert
sein?«


»Larry?« Luthers Stimme klang
leicht heiser, als er sprach. »Wenn Sie wirklich von vorn anfangen wollen, dann
war da dieser Gauner mit seinem >Charlie-schickt-mich<-Golland — , den — Charlie
keineswegs geschickt hat! Dann war da ein Mord — und das Opfer hieß Neil LeFoe!«


»Aber das war ein Irrtum!« protestierte ich. »Das lag nur daran, daß Kate Eddie mit
dem ersten Schuß verfehlt hat, daß der zweite — der LeFoe
getötet hat — überhaupt abgefeuert wurde.«


»Das müssen Sie mir erst
beweisen«, sagte Charlie kalt.


»Mir auch«, echote Luther.


»Nun ja«, sagte ich verbissen,
»jemand hat zwei wirkliche Patronen gegen die Platzpatronen ausgetauscht, die
ursprünglich in der Pistole waren — «


»Warum zwei Patronen — wenn sie
lediglich hinter Sackville her waren?« sagte Luther
scharf. »Eine hätte gereicht. Der erste Schuß wurde von Ihrer Freundin auf
Sackville abgefeuert — vom Standpunkt des Mörders aus war es einfach Pech, wenn
sie danebenschoß! Denn dem Manuskript zufolge mußte
der zweite Schuß von Sackville auf LeFoe abgegeben
werden.«


»Hm — das stimmt«, sagte ich
langsam. »Wie erklären Sie sich das?«


»Wie wir schon vorhin sagten,
Larry«, erklärte Luther ernst, »wollen wir, daß Sie die wesentlichen Punkte
aufzählen, denn Sie sind dazu besser in der Lage. Alles, was wir tun können,
ist, hier und dort ein wenig nachzuhelfen, damit Sie die richtige Fahrtrichtung
einhalten können. Ist das nicht richtig, Charlie?«


»Ganz gewiß«, sagte Charlie.


»Wollen wir nicht einmal von
einem anderen Gesichtspunkt aus auf die Sache mit den beiden Patronen
zurückkommen?« schlug Luther vor. »Sie haben doch das
Drehbuch geschrieben, Larry?«


»Natürlich.«


»Und wurde es genauso gespielt,
wie Sie es verfaßt hatten?«


»Nicht genau«, gab ich zu.
»Eddie hat eigenhändig die Pointe am Schluß hinzugefügt — wo das Blutunterlaufene Auge aus Versehen
den Lieutenant erschießt, während es demonstriert, daß seine Pistole immer mit
Platzpatronen geladen ist. Boris wollte diesen Teil streichen, weil er
fürchtete, es sei schlecht für unser Renommee, aber Eddie beharrte darauf — «
Ich hielt abrupt inne und starrte die beiden anderen wild an.


»Eddie beharrte darauf?« wiederholte Charlie bedächtig. »Wer war der Liebhaber
seiner Frau? Der Bursche, der ermordet wurde! Wer hat ihn umgebracht? Eddie
Sackville!«


»Nein.« Ich schüttelte den
Kopf. »Es haut trotzdem nicht hin. Wir wissen, daß zwei
scharfe Patronen in der Pistole steckten, denn Lieutenant Kublin
grub die Kugel, die Kate auf Eddie abgeschossen hatte — und mit der sie ihn
verfehlt hatte — , aus der Wand. Selbst Eddie Sackville ist nicht ausreichend
verrückt, um sein Leben aufs Spiel zu setzen, wenn ein Mädchen auf ihn schießt,
indem er ein solches Risiko auf sich nimmt.«


»Da gibt es zwei Alternativen«,
knurrte Luther. »Erstens: Sackville könnte eine Kugel in die Wand geschossen
haben, während er vor der Probe allein im Raum war, und dann die Pistole mit
einer Platzpatrone und einer scharfen Patrone neu geladen haben. Dann hätte er,
als das Mädchen auf ihn schoß, gewußt, daß es sich um eine Platzpatrone
handelte, genauso wie er wußte, daß die Patrone, die er auf LeFoe
abschoß, scharf war.«


»Das leuchtet mir ein«, gab ich
zu. »Und wie lautet die andere Alternative?«


»Die wird Ihnen nicht gefallen,
Larry«, sagte Charlie mit warnender Stimme.


»Die zweite Alternative ist
viel einfacher«, sagte Luther ruhig. »Eddie wußte, daß Ihre Freundin meilenweit
danebenschießen würde, weil sie seine Komplicin war.«


»Kate?«
schrie ich ihn an. »Sie sind wohl nicht bei Trost!«


»Es tut mir leid, Larry.« Er verzog plötzlich das Gesicht zu einer Grimasse des
Widerwillens. — Widerwillen wogegen? Ich war mir dessen nicht sicher.


»Larry!« Er stützte die Hände
auf den Tisch und beugte sich mit einem eindringlichen Gesichtsausdruck vor.
»Wir haben in diese Sache hier eine Menge Zeit, Geld und Erfahrung
hineingesteckt, weil jemand uns mit hineingezogen hat, indem Charlies Name
benutzt wurde, und in unserer Branche kann man es sich einfach nicht leisten,
das Ganze auf sich beruhen zu lassen. Also will ich die Sache klarstellen — um Ihretwillen so gut wie um unseretwillen. Ich bitte Sie
lediglich, mich nicht zu unterbrechen, bis ich fertig bin.«


»Okay«, sagte ich mit gepreßter Stimme. »Schießen Sie los!«


»Das Ganze beginnt mit Sandra
Mace«, sagte Luther, und seine Stimme klang betont kühl und teilnahmslos. »Eine
entzückend aussehende Puppe mit dem Herzen einer geborenen Nutte und der
Schlauheit eines Aktienschwindlers. Sandra und Neil LeFoe;
dann Sandra und Charlie Renitz; dann — plötzlich —
Sandra und Eddie Sackville. Sie rannte Charlie davon, um Eddie zu heiraten, und
sie nahm dabei so ziemlich alles, was sie zusammenraffen konnte, mit. Charlie
war sauer; sie hatte ihn blamiert und zugleich alles mitgehen lassen, was sie
nur bekommen konnte. Deshalb arrangierte er aus Rache einen Streich. Das Ganze
verlief so, wie Sandra Ihnen erzählt hat.


Charlie sorgte dafür, daß
Sandra kein Leid geschah, und es passierte ihr auch wirklich nichts. Nur ihr
Stolz bekam einen Knacks, und genau das hatte Charlie bezweckt. Dann geschah
Eddie etwas Entsetzliches. Er wurde sozusagen vergewaltigt, von einer Amazone!« Luther grinste breit. »Wir wollen uns doch einmal
klarmachen, Larry — wenn dasselbe irgendeinem anderen Mann zugestoßen wäre, so
hätte er die Geschichte voller Stolz sein Leben lang überall herumerzählt! Aber
nicht so Eddie! Sandra hat behauptet, er hätte innerlich dadurch Schaden
genommen. Vielleicht könnte man sagen, Eddie war verrückt, bevor es passierte,
und hinterher noch ein bißchen verrückter?


Die beiden kamen nach New York
zurück. Eddie, gejagt von seinen eigenen eingebildeten Ängsten, baute diese
Festung draußen in Westchester County und installierte Sandra dort. Bereits ein
Jahr später brachten die beiden einander zum Wahnsinn! Zwei Jahre später hatte
Sandra eine leidenschaftliche Affäre mit einem alten Liebhaber, Neil LeFoe. Eddie war ohnehin von zehn Wochenenden nur an einem
zu Hause, denn er hatte seinerseits eine leidenschaftliche, wenn auch sehr
diskrete Affäre mit der Sängerin in seiner Show.«


»Wovon, zum Teufel, babbeln Sie
da eigentlich?« schrie ich.


»Hören Sie sich erst den Rest
der Sache an, Larry«, sagte Luther kurz. »Eddie will sich von Sandra nicht
scheiden lassen — oder zulassen, daß sie sich von ihm scheiden läßt — , weil er Angst hat, es könnte ihr ein größerer Anteil des
Vermögens zugesprochen werden als ihm selber. Sandra wird Eddie nie
davonlaufen, solange sie glaubt, sie hätte eine Chance, sich von seinem
Vermögen etwas unter den Nagel zu reißen. Also steht das Spiel patt.


Aber dann hatte es Eddies
kleine Sängerin satt, die ganze Zeit über diskret sein zu müssen — mitten in
der Nacht in Hotelkorridoren herumzuschleichen — , und
das ließ sie ihn merken. Es konnte nicht lange dauern, bis sie ihm das
Ultimatum stellte — entweder das Verhältnis zu legalisieren, indem er seiner
Frau den Laufpaß gab, so daß er sie, die Sängerin,
heiraten konnte, oder sie würde der Affäre ein Ende machen.


Etwa zu diesem Zeitpunkt
erschien Golland auf dem Schauplatz. Ich nehme an,
Eddie setzte ihn irgendwo im Haus ein und wies ihn an, auf alles zu achten, was
seine Frau anbetraf. Irgendwo mußte Golland dann Erfolg
gehabt haben und das Erpressungsmaterial gefunden haben, das jetzt hier auf dem
Tisch liegt — und Eddie ließ ihn zur Belohnung Sandra erpressen!


Als die Sängerin verstärkten
Druck auf Eddie ausübte, kam er zu dem Schluß, die einzige praktische Lösung des
Problems bestünde darin, Sandra für immer loszuwerden. Und in seiner perversen
Genialität entwarf er einen schönen Mordplan, mit Hilfe dessen er nicht nur
seine Frau loswurde, sondern auch noch seinem Groll gegen ein paar alte Feinde
Luft machen konnte.


Das erste Stadium bestand
darin, Golland den Schurken spielen zu lassen, der
mit den Worten >Charlie schickt mich< Eddie bedroht. Ein Schlag gegen
Charlie Renitz! Inzwischen hat Eddie den Sketch
zurechtgebastelt, und mit Hilfe seiner kleinen Sängerin klappt alles perfekt.
Er ermordet kaltblütig den Liebhaber seiner Frau vor acht oder noch mehr Zeugen
und erntet auch noch deren Mitgefühl. So ziemlich alle Welt ist davon
überzeugt, daß er zum Opfer eines geplanten Mordes ausersehen war und rein
durch einen glücklichen Zufall gerettet wurde.


Stufe zwei besteht darin, die
Sängerin als ausgesprochenes Unschuldslamm hinzustellen und den angeblichen
Mordplan gegen Eddie auf vollen Touren laufen zu lassen. Die Sängerin
behauptet, Golland schon einmal irgendwo gesehen zu
haben, erinnert sich aber im Augenblick nicht, wo. In derselben Nacht läßt sie
ihn in ihr Zimmer, wo sie eine Kugel in die Wand praktiziert, wartet dann eine
Stunde, nachdem er fort ist, und schreit sich danach die Lunge aus dem Leib.
Nach dem, was sie erzählt, hat Golland auf sie
geschossen, während sie vor ihrem Spiegel gesessen ist, und wieder steckt zum
Beweis eine Kugel in der Wand.


Dann bereitet sich Eddie auf
die dritte und letzte Stufe vor. Sandra erleidet durch LeFoes
Tod einen schweren Schock, der durch den Umstand, daß ihr eigener Ehemann ihn
aus Versehen umgebracht hat, verdoppelt wird. Nun wendet sich Eddie ihr zum
Trost zu und läßt gleichzeitig durchblicken, daß er seit langem von ihrer
Beziehung zu LeFoe gewußt hat und daß dessen Tod vielleicht
nicht so zufällig gewesen sei, wie es den Anschein hat. Vielleicht weist er
darauf hin, daß es ihm Spaß gemacht hat, abzudrücken.


Erinnern Sie sich, wie Sie uns
Sandras Aussehen beschrieben haben, nachdem Sie am Nachmittag bei ihr gewesen
waren, Larry? Sie ist entsetzlich dünn und sieht aus, als ob sie an Auszehrung
litte. Ihre Nerven sind in schlechtem Zustand, und ihre Launen wechseln auf
unberechenbare Weise. Sandra ist in Gefahr, Selbstmord zu begehen, und wenn
Eddie es einmal geschafft hat, sie tatsächlich dazu zu bringen, so wird
Planstufe drei erfüllt sein.«


»Sind Sie jetzt fertig?« knurrte ich.


»Nein!«
knurrte Luther zurück. »Da ist noch mehr. Ein unvorhergesehener Faktor tauchte
auf und brachte Eddie aus dem Gleichgewicht. Es war ein Bursche namens Larry
Baker, der sich plötzlich zum Sir Galahad machte, um
die kleine Sängerin zu beschützen. Nur unternahm der Trottel — anstatt die
ganze Zeit über an ihrer Seite zu bleiben, was Eddie nicht so sehr gestört
hätte — einen Einmannkreuzzug. Bevor Eddie wußte, wie ihm geschah, war Baker in
Charlie Renitz’ Apartment gestürzt und hatte ihm
gedroht, ihn umzubringen — wenn dem Mädchen etwas zustieße. Dann stürzte er in
Eddies eigenes Heim und hatte eine lange, intime Unterhaltung mit Sandra!


Das veranlaßte Eddie, Nägel zu
kauen. Was mochten Charlie Renitz und Luther aus
Baker herausbekommen haben — über das Drehbuch zum Beispiel? Wieviel hatte ihm Sandra während ihres langen
Beisammenseins verraten?


Eddie traf eine eilige
Entscheidung: Baker hatte zu verschwinden, wie auch immer. Deshalb inszenierte
er dieses große Drama heute abend ausschließlich um Ihretwillen; und als ihm klar wurde, daß der gewünschte
Effekt nicht erreicht werden konnte, setzte er dem Ganzen mit der zerbrochenen
Flasche die Krone auf. Aber alles, was er damit auslöste, war, daß Sie
geradewegs in das Zimmer der kleinen Sängerin rannten, anstatt in die weite
Welt, wie er beabsichtigt hatte.


In seiner Verzweiflung setzte
sich daraufhin Eddie mit Golland in Verbindung und
erklärte ihm, er müsse Sie heute nacht
aus dem Weg schaffen. Sie mußten ein paar Tage auf Eis gelegt werden, bis Eddie
sehen konnte, wie der Hase lief, um dann zu entscheiden, ob man Sie
laufenlassen oder ein Dauerarrangement treffen solle. Dann ließ er seine kleine
Sängerin wissen, was gespielt wurde und...«


»Jetzt reicht’s«, sagte ich
mordlustig. »Ich habe jetzt genug von all diesem Blödsinn über Kate — daß sie
Eddies Geliebte und seine Mordkomplicin gewesen sein soll! Sie haben sicher die
richtige Idee, Luther, aber das falsche Mädchen. Frieda Ansel
ist das Mädchen, das Eddie Sackvilles Bett warm hält!«


»Woher wissen Sie das, Larry?« fragte Charlie gelassen.


»Kate hat mir das vor einer
Weile erzählt und — und...« Ich blieb mit herabhängendem Unterkiefer stehen.


»Es ist schlimm genug, das
jetzt zu ertragen, Larry«, sagte Luther sanft. »Aber später wäre es noch
schlimmer gewesen.«


»Das beweist gar nichts«,
stotterte ich. »Kate kann sich ja wirklich geirrt haben.«


»Das Telefon klingelte«, sagte
Luther ruhig. »Was wissen Sie denn wirklich? Wie vom Himmel gefallen war
plötzlich ihr Vetter aus Riverdale da — den sie seit
drei Jahren nicht gesehen hat! — und wartete mit irgendeiner schrecklich
dringenden Angelegenheit unten in der Halle auf sie. Was sagte sie, als sie das
Zimmer verließ, Larry? Vielleicht so was wie >bleib da, bis ich
zurückkomme<?«


»Sie müssen direkt dabeigewesen sein!« Ich lachte
bitter.


»Es tut mir leid, Larry«, sagte
Charlie mit offensichtlicher Aufrichtigkeit. »Wirklich.«


»Danke«, sagte ich. »Aber ich bin
nach wie vor nicht hundertprozentig überzeugt. All diese Dinge über Kate
beruhen auf einer Annahme. Haben Sie Beweise?«


Luther betrachtete mich ein
paar Sekunden lang kritisch, bevor er sprach. »Wollen Sie’s wirklich wissen,
Larry – so oder so?«


»Natürlich!«
fuhr ich ihn an. »Das ist eine dumme Frage.«


Er schob mir über den Tisch weg
eins der Telefone zu. »Rufen Sie jetzt im Hotel an«, sagte er ruhig. »Aber
flüstern Sie nur ins Telefon, wenn sie sich meldet. Sagen Sie, Sie seien Golland und säßen in der Tinte: Baker sei Ihnen entkommen,
und nun könnten Sie sich nicht mit Eddie in Verbindung setzen. Ob sie Ihnen
helfen könne? Wollen Sie das versuchen?«


»Ja«, sagte ich und nickte
langsam. »Ich will es versuchen.«


Kates Stimme klang hellwach,
lebhaft und übersprudelnd vor Vitalität, als sie sich beim zweiten Rufzeichen
meldete.


»Kate?«
flüsterte ich.


»Kate Dunne«, sagte sie munter.
»Wer ist am Apparat, bitte?«


»Golland«,
flüsterte ich.


»Wer?« Ihre Stimme schwankte
ein bißchen.


»Golland!« zischte ich. »Ich stecke in der Tinte, ich brauche Hilfe.«


»Golland?« wiederholte sie unsicher. »Ich glaube nicht, daß ich
jemand dieses Namens kenne?«


»Hören Sie auf!« flüsterte ich wütend. »Dazu ist jetzt keine Zeit — ich
habe Baker verloren. Er ist mir entkommen. Verstehen Sie?«


»Um Himmels willen!« Ihre
Stimme klang plötzlich dünn und leblos. »Sie blöder Trottel! Wie konnte Ihnen
so was passieren?«


»Das ist jetzt nicht wichtig«,
zischte ich. »Ich muß mit Eddie reden. Ich bin fast sicher, daß ich Baker eine
Kugel in die Schulter geschossen habe, vielleicht auch in den Rücken — «


»Ein Jammer, daß Sie den
lausigen Köter nicht umgebracht haben«, sagte sie in eisigem Ton. »Eddie ist
nicht hier.«


»Ist er im Hotel?« flüsterte ich.


»Er ist vor etwa einer halben
Stunde weggegangen«, sagte sie. »Er ist auf dem Weg zum Haus.«


Ich hielt mir selber den
Daumen, wartete ein paar Sekunden und versuchte dann, einen ebenso überraschten
wie aufgeregten Eindruck zu machen. »Heute nacht also?«


»Ja«, sagte sie scharf. »Aber
was Sie auch tun, Timmy, rufen Sie nicht im Haus an, bevor er dort ist. Er
möchte, daß es für Sandra eine große Überraschung wird. Verstehen Sie?«


»Ich verstehe«, flüsterte ich
dumpf. »Ich werde warten.«


»Okay.« Ich konnte förmlich ihr
Zögern hören. »Timmy?« Ihre Stimme klang um einige Grade wärmer.


»Was?«


»Ich bin hier so einsam.« Sie machte eine kaum merkbare Pause. »Haben Sie nicht
vielleicht später eine Gelegenheit, durch mein Fenster hereinzukommen?«


»Ich weiß nicht«, flüsterte
ich. »Ich muß erst von Eddie wissen, was ich wegen Baker unternehmen soll.«


»Pech!«
sagte sie, und es klang, als ob sie es ernst meinte. »Wenn es so aussieht, als
ob es später noch klappen würde, Timmy, rufen Sie mich an. Hören Sie? Rufen Sie
mich an, ich schlafe noch nicht.« Sie kicherte
plötzlich, und es klang mir widerwärtig in den Ohren.


»Ich werde in meinem Bettchen
liegen und darüber nachdenken, ob Sie durchs Fenster klettern werden oder nicht.«


»Gut«, flüsterte ich. »Ich muß
jetzt gehen.« Dann legte ich auf.


Sowohl Charlie als auch Luther
gaben sich alle Mühe, so zu tun, als hätten sie kein Wort der Unterhaltung
gehört und seien ohnehin nicht daran interessiert.


»Ich habe ihr gesagt, ich hätte
möglicherweise Baker verwundet; und sie sagte, es sei ein Jammer, daß ich den
lausigen Köter nicht umgebracht hätte«, sagte ich in tragischem Ton.


Ich sah, wie ihre Augen
hervorquollen und ihre Gesichter sich röteten, während sie verzweifelt um ihre
Selbstbeherrschung rangen; und plötzlich spürte ich, wie in mir selber
Gelächter emporstieg.


»Lacht nur, ihr widerlichen
Halunken«, sagte ich. »Ich finde es genauso komisch!«
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Kein Mond und keine Sterne waren
zu sehen, nichts als schwarze Nacht, die sich uns durch die Windschutzscheibe
entgegenstürzte, und der blasse Schimmer der schneebedeckten Landschaft. Luther
fuhr ausgezeichnet und hielt sich mit der schweren Limousine hart am Rand der
heimtückisch glattgefrorenen Straße. Ich schätzte, daß Eddie beinahe eine
Stunde Vorsprung hatte, als wir selber losfuhren, und deshalb bestand keine
Aussicht, daß wir ihn einholten, bevor er das Haus erreicht hatte.


»Wenn Eddie vorhat, Sandra zu
ermorden und das Ganze als Selbstmord hinzustellen«, sagte ich neugierig, »wird
er da in Anbetracht von vier Hausangestellten und zwei Torwächtern nicht große
Schwierigkeiten haben?«


»Dieser Eddie«, sagte Luther
leise, »ist ein gerissenes Individuum. Wenn er Sandra über einen Felsen
hinunterstürzen will, so tut er das nicht mit seinen Händen — er suggeriert es
ihr!«


»Da ist noch etwas, das mich
beunruhigt«, sagte ich. »Sollten wir nicht die Polizei zuziehen?«


»Keine Sorge, Larry«, sagte
Charlie geduldig. »Ich habe Lieutenant Kublin
angerufen, während Sie und Luther den Wagen holten.«
Er warf einen Seitenblick auf Luthers Profil. »Ich habe ihm gesagt, Sie würden
ihn morgen früh aufsuchen.«


»Wie komme ich dazu, freiwillig
einen Polypen aufzusuchen?« fragte Luther ehrlich
überrascht.


»Es ist nicht gerade
freiwillig«, sagte Charlie vorsichtig. »Es handelte sich um Notwehr, und Sie haben
einen glaubwürdigen Augenzeugen dafür.«


»Haben Sie Kublin
erzählt, daß ich Golland umgelegt habe?« sagte Luther heiser.


»Ich habe ihm erzählt, daß Sie
damit gleichzeitig Larrys Leben gerettet haben«, sagte Charlie mit Festigkeit.
»Stimmt das vielleicht nicht, Larry?«


»Und ob«, pflichtete ich bei.
»Luther hat ihm auch die Chance gegeben, seine Waffe fallen zu lassen, aber er
fuhr zu ihm herum und schoß statt dessen.«


»Sie sind der Typ des
Augenzeugen, den ich schätze«, sagte Luther.


»Haben Sie ihm von Kate Dunne
erzählt?« fragte ich.


»Das habe ich versucht«, gab
Charlie zu, »aber er wußte bereits genau über sie Bescheid. Er hat auch einen
Haftbefehl für Eddie. Aber er schien recht erfreut, als er von Gollands Brieftasche und dem Erpressungsmaterial hörte. Die
Bullen wissen handfestes Belastungsmaterial, mit dem sie den Geschworenen vor
der Nase herumfuchteln können, immer zu schätzen.«


»Glauben Sie, daß die Polizei
vor uns Eddies Haus erreichen wird, Charlie?« fragte
ich lässig.


»Nein, das glaube ich nicht«,
sagte er vorsichtig. »Wenn ich es mir recht überlege, so habe ich doch wirklich
vergessen, dem Lieutenant etwas mitzuteilen.«


»Zum Beispiel, wohin Eddie
gefahren ist und warum?« erkundigte ich mich.


»Nun ja«, er seufzte befriedigt,
»niemand ist vollkommen.«


»Wenn ich zwei Wünsche frei
hätte«, sagte ich träumerisch, »so
würde ich mir wünschen, der Lieutenant würde geradewegs zum Hotel gehen und
Kate Dunne verhaften.«


»Wie steht es mit dem zweiten?« fragte Luther.


»Daß der Lieutenant die
Feuertreppe hinaufsteigt und durch das Fenster klettert, bevor er sie
verhaftet«, sagte ich.


 


Etwa zehn Minuten später kamen
wir durch den letzten Ortsteil und fuhren die ungeteerte
Straße entlang, die irgendwo unauffindbar unter dem Schnee lag. Die ganze Fahrt
war ein Alptraum, und wir brauchten nahezu eine halbe Stunde, um die armseligen
fünf Kilometer hinter uns zu bringen. Ich seufzte erleichtert auf, als die
Scheinwerfer die Umrisse des drohend aussehenden elektrisch geladenen Zauns beleuchteten.


»Das Tor wird von innen
elektrisch bedient«, sagte ich. »Sie müssen warten, bis der Wachmann auf den
Knopf drückt. Wenn Eddie die Besucher nicht zusagen, drückt der Wächter
vermutlich einfach nicht auf den Knopf.«


»Es gibt Schlimmeres«, sagte
Charlie leichthin, »als in einem Auto zu sitzen und dabei alt zu werden.«


»Klar«, sagte Luther und
nickte. »Jung zu sterben zum Beispiel.«


Der Strahl der Scheinwerfer
fiel auf das Tor, und Luther hielt sachte etwa zwanzig Zentimeter davor. Er
lehnte sich bequem zurück und zündete sich eine Zigarette an.


»Vermutlich hat niemand darüber
nachgedacht, was wir nun weiter unternehmen?« sagte
er.


»Ich bin ganz zufrieden damit,
dazusitzen und in Würde alt zu werden«, sagte Charlie. »Drücken Sie auf Ihre
verdammte Hupe, ja?«


»Das ist vermutlich Stufe eins
Ihres Plans?« sagte Luther begeistert und drückte
ausgiebig auf die Hupe.


»Es ist ein wirklich
ungewöhnliches Haus«, sagte ich nach ein paar Sekunden. »Es spielt sich selbst
Musik vor, gestattet keinen Staub in seinem Inneren, hat sogar seinen eigenen
Himmel und einen Hobbyraum und...«


»Was, zum Kuckuck, versteht er
unter einem Hobbyraum?« sagte Charlie.


»Ich habe ihn nicht gesehen«,
gestand ich. »Aber es gibt noch mehr faszinierende...«


»Still!«
fuhr mich Luther an.


Wir saßen eine Weile schweigend
da, und dann sagte Luther leise: »Haben Sie’s gehört?«


»Was?«
brummte Charlie.


»Das Haus — wie Larry gesagt
hat, ich glaube, ich höre, wie es sich selber Musik vorspielt.«


»Von hier aus?«
sagte ich. »Man muß vom Tor aus noch etwa vierhundert Meter weit fahren, bis
man zum Haus kommt.«


»Ich werde den Motor
abstellen«, sagte Luther.


In die plötzliche Stille danach
drang ein neues Geräusch. Der Klang von Musik, der durch die schweigende Nacht
drang, ließ mich schaudern.


»Verrückt!«
Luther lachte leise.


Charlie preßte eine Weile die
Nase an die Windschutzscheibe und brummte dann triumphierend. »Ihr hört also,
wie sich das Haus selbst Musik vorspielt«, sagte er vergnügt. »Ich habe
inzwischen einen genaueren Blick auf das Tor geworfen und festgestellt, daß es
nicht ganz geschlossen ist. Bumsen Sie mal dagegen, Luther.«


Der Wagen rollte sachte
vorwärts, und es gab einen leise klirrenden Laut, als er gegen das Tor prallte.
Es schwang bereitwillig auf.


»Na und?«
sagte Charlie.


»Da stimmt etwas nicht«, sagte
ich. »Es muß dort ein Krach wie in einem Tollhaus herrschen, wenn wir die Musik
vierhundert Meter weit hören können. Wo sind die Wachmänner? Warum ist das Tor
nicht richtig geschlossen?«


»Darüber können wir uns den
Kopf zerbrechen, während wir dorthin fahren, Larry.«
Luther grinste und trat gleichzeitig aufs Gaspedal.


Die Musik wurde ständig lauter,
während wir uns dem Haus näherten. Lichter drangen aus jedem Fenster der auf
verschiedenen Ebenen gebauten Teile des Gebäudes; und wenn man außer acht ließ, daß nur ein einziger einsamer Wagen auf
dem Parkplatz stand, hätte man annehmen können, eine Riesenparty sei im Gang.


Ich erkannte den protzigen
Sportwagen von Eddie. Luther hielt direkt dahinter. Etwa zwanzig Sekunden lang
blieben wir regungslos sitzen, während die phantastische Musik uns majestätisch
überrollte und die Zufahrt hinabbrandete. Gelegentlich schienen uns die
schrillen Töne der Saiteninstrumente in Stücke zu zerschneiden.


»Was für eine Musik ist das?« schrie Charlie plötzlich.


»Wagner!«
brüllte ich zurück. »Leben und Tod, Gewitter, die Walküren reiten über den
Himmel!«


»Wir wollen versuchen, ins Haus
hineinzukommen!« schrie er.


Die Musik schien bei jedem
Schritt, der uns dem Haus näher brachte, an Lautstärke zuzunehmen. Ich spürte,
wie der Boden unter unseren Füßen vibrierte; und ich hätte geschworen, daß das
Haus in seinen Grundfesten bebte. Wir waren noch etwa zwei Meter von der
Eingangstür entfernt, als Luther plötzlich die Hände gegen die Ohren preßte und
zum Wagen zurückrannte.


Charlie starrte mir eine
Sekunde lang ins Gesicht, schüttelte dann heftig den Kopf und deutete auf den
Wagen zurück. Ich nickte, sah, wie auch er zurückging, und wanderte weiter auf
das Haus zu. Noch zwei Schritte fehlten bis zur Vorveranda; aber mein Kopf
fühlte sich so an, als ob ich nach den beiden Schritten den Verstand verlieren
würde.


Die Musik kam in brandenden
Lärmwogen heraus, die fast physisch gegen meinen Kopf und meinen Körper zu
prallen schienen. Meine Ohren fühlten sich wund an, die Trommelfelle entzündet,
als ob der entsetzliche Lärm sie erbarmungslos zerschunden hätte. Noch etwas
anderes beunruhigte mich, und zwar schon seit dem Augenblick, in dem Luther vor
dem Tor den Motor abgestellt hatte. Langsam und fast unmerklich begann die
Musik falsch zu klingen, wurde zunehmend schriller und mißtönender.
Niemand, so erklärte ich mir selber energisch, hatte je von einem Haus gehört,
das verrückt geworden war.


Gerade als ich zu den anderen
zurückgehen wollte und an Eddies Wagen vorbeikam, warf ich zufällig einen Blick
auf den Fahrersitz und sah dort ein Bündel Stoff liegen. Als ich den Blick
wieder abwandte, hatte ich noch aus dem Augenwinkel heraus den Eindruck, daß
sich dort etwas bewegte. Häuser verlieren nicht den Verstand, Stoffbündel
bewegen sich nicht aus eigenem Antrieb! Ich riß die Wagentür auf und spähte
hinein.


Zwei elfenhafte türkisfarbene
Augen blickten mich ernsthaft an, zeigten aber nicht den Funken eines
Interesses.


»Hallo, Sandra«, sagte ich
freundlich.


»Es tut mir leid«, sie lächelte
unsicher, »aber ich fürchte, Sie können jetzt nicht ins Haus.«


»Stimmt dort was nicht?« erkundigte ich mich.


»Niemand kann jetzt ins Haus —
überhaupt nie mehr.« Sie wandte den Kopf und starrte
durch die Windschutzscheibe in das gleißende Licht, das sich aus den Fenstern
ergoß.


»Sehen Sie«, sie holte tief
Luft, »es wäre Eddie gegenüber nicht fair.«


»Wollen Sie sich nicht eine
Weile in unseren Wagen setzen?« schlug ich vor. »Er
ist größer, und die Heizung wird Sie aufwärmen.«


Sie warf mir einen langen,
forschenden Blick zu, während sie über das Angebot nachdachte. »Kann ich mich
auf den Fahrersitz setzen, damit ich durch die Windschutzscheibe sehen kann?«


»Aber sicher«, sagte ich.


»Und Sie fahren nicht plötzlich
weg oder tun irgend etwas Ähnliches?«


»Ich verspreche es Ihnen.«


Sie schauderte plötzlich und
zog die dünne Decke enger um die Schultern. »Eine Heizung wäre schön! Gut, ich
komme mit in Ihren Wagen.«


Ich half ihr heraus, und sie
fühlte sich gewichtslos an wie ein zartes Mobile aus hauchdünnen Glaskugeln und
so zerbrechlich, daß ich beinahe Angst hatte, ihren Arm festzuhalten. Ich sah
die fragenden Blicke Charlies und Luthers, als sie ausstiegen und Sandra auf
den Vordersitz halfen. Während Charlie damit beschäftigt war, es ihr bequem zu
machen, flüsterte Luther in mein Ohr: »Das ist keine Musik — das ist verrückt
gewordener Lärm!«


Ich nickte zustimmend. »Sandra
befindet sich entweder im Stadium eines Schocks oder sie ist übergeschnappt,
aber sie will nicht weg. Sie muß das Haus beobachten, sagt sie.«


»Wir wollen in den Wagen
steigen und die Fenster schließen«, schrie er. »Das mindert den Lärm etwas.«


Charlie saß vorn neben Sandra,
während Luther und ich uns nach hinten setzten. Alle Fenster waren dicht
geschlossen, was den Lärm in der Tat beträchtlich minderte.


Sandra schob mit den
spindeldürren Fingern das lange schwarze Haar aus dem Gesicht und drehte dann
plötzlich ruckartig wie ein Vogel den Kopf, um mich anzusehen.


»Die Heizung ist wundervoll, Mr.
Baker. Vielen Dank, daß Sie mich eingeladen haben, hier hereinzukommen.«


»Es freut uns, Sie bei uns zu
haben«, sagte ich albern.


»Es tut mir schrecklich leid,
Sie nicht ins Haus hineinbitten zu können«, sagte sie im Ton einer Gastgeberin.
»Aber es ist unmöglich. Verstehen Sie? Es hat sich von einem Haus in einen Sarg
verwandelt. Ich wüßte nicht recht, wie ich Sie darin empfangen könnte.«


Sie blickte Luther an und
lächelte plötzlich. »Hallo, Luther! Haben Sie Charlie gelegentlich einmal
gesehen?«


»Hin und wieder«, sagte er
vorsichtig.


»Er hat Neil ermordet. Wissen
Sie das?« Sie lächelte ihm nach wie vor strahlend zu.


»Charlie?«


»Nein, machen Sie sich nicht
über mich lustig, Luther!« Sie lachte vergnügt. »Ich
meine natürlich Eddie, und das wissen Sie ganz genau! Er hat mir die ganze Zeit
davon erzählt! Er hat sogar meinen Erpresser ermuntert, mir alles
mögliche zu stehlen, so daß ich ihm jeden Monat etwas zahlen mußte,
damit er Eddie nichts erzählte — und dabei wußte Eddie schon die ganze Zeit
über Bescheid!« Sie mußte eine Pause machen, um Atem
zu schöpfen.


»Er wollte mich auch
umbringen«, sagte sie beiläufig. »Aber das wußte ich nun schon seit langer
Zeit. Schon in dem Augenblick, als ich das Haus hier sah.«


Sie wandte den Kopf ab und
starrte ein paar Minuten lang durch die Windschutzscheibe hinüber. Dann wandte
sie sich mit derselben vogelartigen Bewegung Charlie zu und lächelte ihn
strahlend an.


»Hallo, Charlie!«


»Hallo, Sandra!« Er lächelte
zurück.


»Hast du Luther gelegentlich
einmal gesehen?«


»Hin und wieder«, sagte
Charlie.


»Weißt du, das erste, was Eddie
hier errichten ließ, war dieser entsetzliche Zaun!«
Sie drehte sich wieder um, so daß sie nun Charlie den Rücken zuwandte und mich
anblickte.


»Dann begann er mit seinem
Meisterstück, dem Haus!« Ihre Augen umwölkten sich
flüchtig. »Das Haus, das alles enthielt — außer Liebe, Lachen und Hoffnung.
Eddie baute das besteingerichtete Gefängnis auf der ganzen verdammten Welt. Das
habe ich ihm auch einmal gesagt, darauf brach er in Tränen aus.«


Sie rümpfte angewidert die
Nase. »Eine gemeine kleine Rotznase war er! >Was ist mit dir los?< schrie er mich immer an. >Was willst du denn noch?
Überall hast du Musik, überall Klimaanlage, überall Teppiche!<
Und ich lächelte ihn immer an und sagte: >Und überall einen Ehemann, außer
hier im Haus!< Und so baute er mir ein Gefängnis und schloß mich ein — und
nach einer Weile vergaß er sogar, an den Besuchstagen zu kommen.«


»Wo ist Eddie?«
fragte Luther obenhin.


Ihre Hände tanzten, als
dirigierte sie die von außen hereindringende Lärmlawine.


»Dann brachte er damals diesen
Deutschen mit nach Hause. Er hieß Viktor und war ein großer, dicker Mann mit
einem verrückten blonden Bart — es muß in einem Sommer gewesen sein, denn er
schwitzte die ganze Zeit — , und er war sechsunddreißig, verheiratet, hatte
vier Kinder und war ein Genie in Elektronik. Ich müsse mich an all das
erinnern, erklärte mir Eddie, denn es sei sehr wichtig.«


Sie versank in Schweigen und
beobachtete ein paar Minuten lang das Haus. Dann sprach sie wieder, aber ohne ihre
vorherige Lebhaftigkeit, und ihre Stimme klang dumpf und hatte einen schroffen
Unterton von Furcht und Bitterkeit.


»Ich erinnere mich, daß in
dieser Nacht damals alles betrunken war. Es war Viktors Geburtstagsparty; die
Männer drohten ihm, sie würden seinen Bart abschneiden; und er sagte, wenn sie
das täten, würde er alle ihre Frauen vergewaltigen. Daraufhin wollten die
Frauen, daß sein Bart abgeschnitten würde. Ich weiß nicht, wer damit anfing,
aber plötzlich redete alles über Begräbnisse und wie das in verschiedenen
Teilen der Welt gehandhabt würde.


Eddie war in voller Fahrt — er
hatte, bevor die Party anfing, eine Flasche Whisky im Badezimmer getrunken —
und redete unentwegt über die Wikinger und wie sie, wenn sie im Sterben lagen,
hinaus aufs Meer segelten und dann Feuer in ihren Booten legten. Eddie erzählte
jedem, der es hören wollte, was für eine wundervolle Idee das sei und wie
prachtvoll die Wikinger gewesen seien — ich weiß nicht mehr genau, ob alles
damit anfing. Aber ich erinnere mich, daß Viktor schrie, das könne alles auf
elektronischem Weg bewerkstelligt werden, und er würde es beweisen. Wenn er
jetzt da wäre, würde er das Ganze genießen.«


Luther beugte sich zu ihr vor
und lächelte in ihr Gesicht. »Was haben Sie vorhin über Eddie gesagt? Sie
wußten, daß er Sie umbringen wollte, sobald Sie das Haus hier sahen?«


»Es gibt nicht viele Männer,
die ein Haus für eine Frau gebaut haben — ich meine, allein für eine Frau,
nicht für sich beide«, sagte Sandra bedächtig. »Deshalb bedeutet das beinahe
immer, daß der Mann einen Schrein gebaut hat, um die Schönheit seiner Geliebten
zu schützen. — Verstehen Sie? Aber nach einer kleinen Weile wird aus dem
Schrein eine Burg; ein bißchen später wird aus der Burg ein Gefängnis; und
schließlich wird aus dem Gefängnis ein Grab.«


Geistesabwesend fuhr sie sich
mit den geisterhaften Fingern durch das lange schwarze Haar. »Eddie begann
damit, mir ein Gefängnis zu bauen«, sagte sie. »Sie kennen Eddie! Man konnte
ihn nur kennenlernen, indem man alles, was er sagte, ignorierte, aber scharf
auf alles achtete, was er tat! Das
war der wirkliche Eddie — einer der Gründe, weshalb er ein so verdammt guter
Pantomime-Schauspieler und ein so launiger Stegreifkomiker war.«


Für kurze Zeit herrschte tiefe Stille
im Wagen, und ich lauschte auf den tobenden Lärm draußen. Es war nach wie vor
Wagner — aber nur eben noch zu erkennen. Die Mißtöne
waren noch ein bißchen schriller und dauerten ein wenig länger. Es war die Art
Musik, die man wohl zu hören glaubt, wenn das Universum einmal in tausend
Jahren beben und ein sehr kleiner, unwesentlicher Stern vom Himmel fallen und
in tausend goldene Splitter zerspringen wird. Die Musik wird durch die Äonen
hindurch dröhnen, die das Universum braucht, um in den Staub zu zerfallen, aus
dem es entstanden ist.


»Wenn man an Eddie und die
Wikinger denkt...«, Sandra wandte sich lebhaft an Charlie und konzentrierte
sich, während sie redete, ganz auf ihn. »Ich meine...«, und sie gab einen
gurgelnden Laut von sich, der nicht gerade Gelächter war, aber immerhin etwas,
was man einmal als Fröhlichkeit bezeichnet hatte, und es klang angenehm im Ohr.


»Ich meine«, begann sie erneut
tapfer, »Eddie war ein kleiner Knirps mit einer Brille, die zu groß für ihn
war, und einer zu kleinen Nase und den Kieferknochen eines Esels, wie mal
jemand sagte. Das ist ganz einleuchtend — vielleicht träumt jeder kleine Mann
davon, ein großer Mann zu sein. Eddie war da nicht anders. Er träumte immer
Wikingerträume. Aber nur zwei davon waren wirklich wichtig.


Der erste war der mit dem
Wikingerüberfall, bei dem Eddie der Anführer war und seine Männer die Stadt mit
flammendem Schwert und der Stärke ihrer Rechten einnahmen. Danach kamen
Vergewaltigungen, Beutezüge und Plünderung, das gehörte mit zur Sache. Soviel ich
mich erinnere, hörte ich Eddie in seinen Träumen nie von Beute und Plünderung
reden. Ich glaube, er war zu sehr damit beschäftigt, die attraktivste aus einer
Schar angelsächsischer Schönheiten herauszusuchen.


Aber der beste
seiner Träume war der, in dem sich alles vor einem Abendhimmel abspielt, wo die
dunklen Wasser der Nordsee gegen seine Füße schlagen und all die Dorfbewohner
Lebewohl sagen und er einen letzten Blick auf ihre von Tränen überströmten
Gesichter wirft und lächelt. Dann tragen sie ihn sachte zu seinem Schiff und
legen Rüstung und getreues Schwert neben ihn. Das Schiff gleitet sachte auf
einen karminroten und goldenen Sonnenuntergang zu — und als die Küste im Dunst
verschwindet, greift er zur brennenden Fackel!«


Alle Lebhaftigkeit wich aus ihrem
Gesicht. »Das war der Grund, warum ihm Viktor alles einreden konnte — mit
seinem grandiosen blonden Bart und dem Gelächter, das aus seinem Wanst
aufstieg. Er war Eddies Lieblingswikinger, der als genialer Elektroniktechniker
wiedererstanden war. Es war diese verrückte Kombination, ehrlich! Sie begannen
Pläne zu entwerfen, kauften hier was und dort was;
und ich dachte erst noch, sie machten Spaß, aber nie im Leben hatten sie etwas
ernster genommen!


Sie stritten — schrien einander
stundenlang an! Wegen der Sequenzen und der Zeiteinstellung und was passierte,
wenn die Elektrizität ausfiel. Und so weiter und so weiter. Dann stellte ich
eines Tages fest, daß sie überhaupt nicht mehr darüber redeten. Ich fragte, was
denn aus ihrer verrückten Idee geworden sei. Beide starrten mich eine Weile
gehässig an, dann wurde ihnen klar, daß ich es mit meiner Frage völlig ernst
gemeint hatte. Und daraufhin ergriff jeder einen meiner Arme, und sie führten
mich die Rampen hinab in den Keller — und da war es, fix und fertig.«


»Das klingt faszinierend«,
sagte ich verzweifelt. »Was — äh — war es denn eigentlich? Ich meine, was
bewirkte es? Baute es Schiffe oder was sonst?«


Sandra lächelte mir höflich zu
und fuhr fort. »Es hatte einen Hauptschalthebel, den man, wenn er einmal heruntergedrückt
war, nicht mehr ausschalten konnte — der dazugehörige Generator lag sieben
Meter unterhalb der Hausfundamente eingegraben!«


Sie wandte ihre Aufmerksamkeit
plötzlich von Charlie ab und wieder Luther zu. »Das war der Augenblick, in dem
ich wußte, daß es bald sein würde«, sagte sie und nickte.


»Daß was bald sein würde?« Luthers Stimme klang besorgt.


»Daß Eddie mich umbringen
würde«, sagte sie ungeduldig. »Nun, nachdem er das Gefängnis in ein
fabelhaftes, echtes, wikingerhaftes Grab umgewandelt hatte,
würde es ihm in den Fingern jucken, davon Gebrauch zu machen. Alles, was er
brauchte, war noch ein besonderer Anreiz, und der ergab sich in Gestalt einer
kleinen Sängerin bei der Fernsehshow. Eine Weile lang versuchte er, mich zu
vergiften, aber ich merkte bald, was er tat.«


»Wie hinderten Sie ihn daran?« fragte Luther.


»Ich hörte einfach auf zu
essen«, sagte sie beiläufig. »Nur die ersten paar Tage sind beschwerlich,
danach denkt man kaum mehr daran.«


Ich lauschte ein paar Sekunden,
bevor Sandra wieder genügend Atem geschöpft hatte, und nun war kaum mehr eine
Spur von Wagner in den kreischenden Mißtönen zu
erkennen, die wie in einem Alptraum den Wagen umtobten.


»Dann brachte er Neil LeFoe um — meinen Geliebten, den einzigen, den ich seit
meiner Heirat gehabt habe«, sagte sie. »Danach war ich an der Reihe. Er machte
mich völlig fertig, indem er immer und immer wieder erzählte, wie er innerlich
gelacht habe, als er Neil erschoß und den betäubten
Blick plötzlichen Begreifens in dessen Augen sah, kurz bevor er starb!


Ich dachte mir schon, das würde
die letzte Nacht sein.« Ihre Stimme senkte sich zu
einem leisen Murmeln. »Ich schickte alle Hausangestellten auf bezahlten Urlaub
— auch die Wachmänner — und wartete. Wartete in dem, was einmal mein Gefängnis
gewesen und nun mein Grab war, darauf, daß mein Mann käme und mich ermordete.


Statt dessen kam er heute
nacht«, flüsterte sie. »Guter alter Eddie,
selbst seine Opfer hatten so lange zu leben, bis sie seine Genialität
erkannten, mit der er ihren Tod herbeiführte. Dies hier sei sein Triumph,
pflegte er zu sagen, sein Meisterstück. Ich müsse überschäumend glücklich sein,
daß er mich als dessen Glanzstück auserwählt habe.


Ich würde mich selber
umbringen, erklärte er mir gütigst, aber es würde >die spektakulärste Todesart
des Jahrhunderts sein<. — >Du glaubst, ich würde den Schalterhebel
herunterdrücken?< fragte ich, und er nickte. >Du
willst mich zusammen mit dem Haus, das du für mich gebaut hast, vernichten<,
sagte ich, >und auf diese Weise zwei Dinge, die dir lästig sind, auf einmal
loswerden.<


Und dann wurde ich wütend«,
sagte Sandra mit verwunderter Stimme. »Fuchsteufelswild! Ich war gezwungen
gewesen, die ganze Zeit über in dem verdammten Haus zu leben, das er gebaut
hatte — und nun wollte er mich dadurch belohnen, daß er mich damit umbrachte!
Okay, dachte ich, wir werden Verstecken spielen — auch wenn du nichts davon
weißt, Eddie-Boy. Und der, welcher die besten Verstecke kennt, gewinnt dabei
immer. Bei meiner Version gab es eine kleine Abwandlung: Wer die Tricks des
Hauses am besten kannte, mußte gewinnen.


Dann fragte Eddie mich
huldvoll, in welchem Raum ich zu sterben wünschte. Welchen ich als meinen
Schrein, mein Grab oder wie immer ich es nennen wollte, erwählte? >Was
willst du tun, wenn ich drinnen bin?< fragte ich
ihn. >Die eisernen Rolläden über die Türen und
Fenster herunterlassen?< — >Genau das habe ich
vor<, sagte er. Nicht daß er einen Augenblick daran zweifle, daß ich mit
Würde sterben würde, aber die Rolläden würden
entschieden eine Hilfe bedeuten, wenn ich vorübergehend die Nerven verlöre.


>Ich habe mich
entschlossen<, sagte ich schließlich. >In solchen Zeiten sollte man nahe
der Natur, den einfachen Dingen des Lebens sein. Ich möchte im zweiten Kochraum schlafen, im kleineren der beiden.< — >So soll es sein, mein Liebes«,
versprach er. Er half mir die Rampen hinab und riß die ganze Zeit Witze, um
mich bei guter Laune zu halten.


Bevor er mich in meinem Grab
zurückließe, sagte er, würde er noch eine Weile der Musik lauschen, und so
würde ich nicht völlig verlassen sein. Ich würde ihr in meinem Kochraum lauschen und er im Hobbyraum, eine Ebene höher.
Dann warf er mir einen Handkuß zu, verließ den Kochraum und drückte den Schalthebel herab. Die eisernen Rolläden glitten über Türen und Fenster hinab und schlossen
mich von der übrigen Welt ab.


Plötzlich fiel mir ein, daß
jetzt keine Gefahr des Vergiftetwerdens mehr bestand,
daß ich getrost etwas essen und es mir schmecken lassen konnte. Also machte ich
mir verlorene Eier und etwas Tee zurecht und hatte mich gerade zum Essen
niedergesetzt, als die Musik einsetzte. Die Eier waren köstlich! Ich werde ganz
entschieden weiteressen, nachdem ich nun wieder damit angefangen habe.


Ich lauschte der wundervollen Wagnerschen Donnermusik, die allmählich lauter wurde, und
dachte an Eddie, der im Hobbyraum saß und ebenfalls lauschte. Nur waren seine
Türen und Fenster nicht durch Rolläden verschlossen,
denn vor seiner Tür hatte niemand den Schalthebel herabgedrückt und ihn in
einem Grab und zugleich Sarg eingeschlossen.


Dann dachte ich an meine eigene
Wahl — den zweiten Kochraum — und wie weise ich
gewesen sei, ihn mir herauszusuchen. Vor einem Jahr hatten wir ewig
Scherereien, wenn die Köchin jedesmal, sobald die Rolläden unerwartet herabsausten, hysterische Anfälle
bekam. Ich hatte Eddie nie erzählt, daß ich innerhalb des Raums einen zweiten
Schalter angebracht hatte, so daß die Köchin ohne hysterische Anfälle jedesmal hinausgelangen konnte.


Es klappte ausgezeichnet.« Sandra lächelte strahlend. »Ich ging die Rampe wieder hinauf
und leise zur Tür des Hobbyraums, denn ich wollte Eddie nicht stören. Dann
spähte ich durch die Tür, und da lag er ausgestreckt in einem dieser
Vibrationssessel, die einen massieren, solange man darin sitzt, und versuchte,
ein paar Zentimeter seines kleinen Schmerbauchs loszuwerden. Und er hörte nicht
einmal auf all die wundervolle Wagnermusik, die das ganze Haus erfüllte!


Ich wartete eine ganze Weile,
bevor er schließlich den Stuhl abschaltete, und als er gerade aufstehen wollte,
rief ich: >Tschüß, Eddie! Den letzten
beißen die Hunde!< und drückte dabei den
Schalthebel herunter. Ich konnte gerade noch einen Blick auf sein Gesicht
werfen, bevor der eiserne Rolladen zwischen ihm und
mir herunterglitt.«


Ich blickte in Luthers Gesicht
und dann in das Charlies und fragte mich, ob mein eigener Ausdruck dem ihren
entsprach.


»Sandra!« Luther stöhnte
beinahe. »Dieser verfluchte Schalthebel hat die Musik angestellt. Aber was
bewirkt er außerdem noch?«


»Mr. Baker«, sagte sie und
lächelte mir voller Wärme zu. »Würden Sie einmal kurz auf die Musik draußen
hören?« Sie wartete geduldig, während ich ein paar
Sekunden lauschte. »Können Sie noch irgendwelche Spuren von Wagner darin
erkennen?«


»Nein, Madam.« Ich schauderte
heftig. »Es klingt wie eine Playboy-Party in der Hölle, nachdem der Alkohol
ausgegangen ist.«


»Gut. Dann wird es jeden
Augenblick losgehen.«


»Sandra — bitte!« Luther schluchzte beinahe vor Verzweiflung. »Der
Schalthebel?«


»Nun«, sie bekam plötzlich
Mitleid mit ihm, »er verwandelt das Haus praktisch in ein Krematorium — aber
man kann noch nach Belieben kleine Extraraffinessen einschalten. Aber alles ist
so angelegt, daß nichts mehr rückgängig zu machen ist, wenn man den Schalthebel
einmal heruntergedrückt hat. Wir haben die Musik, die allmählich immer mißtönender wird und damit das Ende unserer Welt anzeigt.
Wenn die Musik zu einem unentwirrbaren Getöse geworden ist, beginnt das Feuer —
ich weiß, daß es Dutzende von Raketen gibt und, ich glaube, zwei eingebaute
Mechanismen.«


»Hört«, sagte ich plötzlich.


»Ich höre gar nichts!« rief Charlie.


»Das ist es ja«, sagte ich.
»Die Musik — der Lärm — hat aufgehört.«


Ein heftiges Zischen erfolgte,
und eine Rakete schoß vom Haus aus in die Luft und versprühte ihren feurigen
Schweif in den Himmel.


»Ich liebe Raketen!« sagte Sandra beglückt.


»Um Himmels willen!« sagte ich. »Wir können doch nicht einfach hier sitzen und
das zulassen.« Ich legte meine Hand auf den Türgriff.


»Es bleibt Ihnen nichts anderes
übrig«, sagte Sandra. »Sie können nicht das geringste tun.«


Ich sank zurück und fragte
mich, wer von uns am verrücktesten war: Eddie mit seiner monströsen Phantasie
oder Sandra, die wie ein Kind am vierten Juli strahlte, oder ich, Luther und
Charlie, die ruhig dasaßen, während ein Mann verbrannte.


Der Geruch brennenden Pulvers
hing in der Luft, und dann fuhr die Zunge einer gelben Flamme durch das Dach
des Teils auf der dritten Ebene.


»Das wird eine tolle Sache«,
sagte Sandra aufgeregt.


Luther blickte mich an, und
sein Gesicht war verzerrt. »Es wird lange Zeit dauern, bevor jemand das Finale
der allerletzten Eddie Sackville
Show übertreffen wird!« sagte er
schließlich. In diesem Augenblick hörten wir in der Ferne die Polizeisirene.
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